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Der Verfaſſer wunſcht dieſer Schrift vorzuglich Leſer

aus der von ihm ſehr hochgeſchatzten judiſchen Na

tion. Er erſucht deswegen jeden chriſtlichen Leſer

dem die Wahrheit lieb iſt, dieſe Blatter moglichſt

unter rechtſchaffenen Juden bekannt zu machen.



J J Zuſchriſt einiger Hausvater judiſcher Religion

an den Herrn Oberconſiſtorialrath Teller gehort ohne
Zweiffel zu den außerordentlichſien Erſcheinungen.
Sie wurde mehr Aufſehen machen; ſie wurde auch von

den Furſten der Volker einer nahern Bemerkung ge—
wurdigt werden: aber! das Ungewohnliche und Außer—

ordentliche iſt in unſrer Zeitperiode zu mannigfaltig

und zu gehauft. Beynahe ermuden die Beobachter.
Wenigſtens wird es ſchwer, einzelne Phanomene ge—
nau zu betrachten, wenn ſie von andern ſchnell ver—

drangt werden. Der ſinnliche Menſch ſchlaft eben ſo

bald bey der, fur ſeine ſchwache Spannung zu ſehr
vervielfaltigten Abwechslung der Dinge, als er bey
der laſtigen Einformigkeit derſelben einſchlieft. Dazu
komt noch beſonders ein gewiſſer Geiſt der Zeit. Dieſer

hat nach und nach alles verandert: Erziehung, hausli—

ches Leben, Vergnugungen, Religion, Patriotismus,

Verhaltnis gegen die Landesregierung; ja ſelbſt den Zu-

ſtand der Gelehrſamkeit. Jede Menſchenclaſſe hat
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ſich durch dieſen Geiſt der Zeit in ihren Meinungen,

Neigungen und ganzem Betragen ſo allgemein modi—

fizirt, wie ehemals in Griechenland und in Rom die
Stimmung der Nation allgemein war, als beyde Vol—

cker ihre fatale Periode erreicht hatten Nur auf
dieſe Art begreift man die Moglichkeit der ungewohn—
lichen, und in der That ganz auffallenden Gleichgultig-

keit, mit welcher man den Strom uberall durchbre.

chen ſieht, und die unausbleiblichen Verwuſtungen

ruhig erwartet.

Der Menſchenfreund aber muß reden.
Wird er nicht gehort: ſo hat er ſich doch nicht durch
Schweigen zur Unzeit, Vorwurfe zugezogen. Aber;
was denn nun? Sollen etwa dieſe Blatter bittern Ta—

del jener judiſchen Hausvater enthalten? Oder wer—
den in denſelben Verunglimpfungen derjenigen Man—

ner vorkommen, die vielleicht jede Art der Annahe—

rung des bisher iſolirten Volcks an andre polizirte, und
zur Selbſtandigkeit gekommene Nationen, geneh—

migen? Jch kann mich zwar auf die Billigkeit des
Leſers verlaſſen. Er wird von der Art nichts finden;

alſo

v) Lue. i7. 26 —z30. „Wie es gieng zu den Zeiten Noa, u. ſ. w.
Wie es gieng zu den Zeiten Lot, u. ſ. v. SGie nabmens
nicht zu Herzen! u. ſ. w.“
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alſo auch, hoffentlich, nichts gefunden haben wollen:

aber, um jeden Verdacht zu entfernen, will ich mich
jetzt gleich uber den Jnhalt meiner Schrift aufrichtig

erklaren. Die Zuſchrift einiger Hausvater judiſcher
Familien an den Herrn Oberconſiſtorialrath Teller,
kann und muß, eben, wie die Beantwortung derſel—

ben, aus dem Geſichtspunkt der Religion, und aus
dem Geſichtspunkt der politiſchen Verfaffung, ſonder—
lich der teutſchen Staaten, angeſehen werden. Jn
dieſen letztern Geſichtspunkt mußten ſich eigentlich die—

jenigen Manner ſtellen, die uber die Landesverfaſſung,
und deren Aufrechthaltung geſetzt ſind. Aber, dieſe
muſſen ihre Aufmerkſamkeit ſeit einigen Jahren ſo viel—

faltig auf immer neue, und immer unerwartete Ge—

genſtande vertheilen, daß ihnen alles ubrige aus dem

Auge geruckt wird, was nicht unmittelbar und eben

jetzt, auf die Verhaltniſſe der Staaten gegen einander
einfließt. Die Betrachtungen dieſer Art gehoren alſo

nicht in meine Schrift, es ſey denn, in ſo weit die
Religion eines Volcks, oder eines Theils deſſelben,
der Landesregierung nicht gleichqgultig ſeyn kann. Da—

gegen werde ich die ganze Sache von Seiten der Re

ligion in genaue Betrachtung ziehen. Das Wahre,
das Nutzbare, das ſur unſre Zeiten vorzuglich nothige,

wunſchte ich ganz ins Licht ſetzen zu konnen: und ich

werde alle Sorgfalt anwenden darauf zu ſehen, daß

AA2 meiner
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meiner Bemerkung kein Umſtand entgehen moge, der

weſentlich hieher gehoört. Gluckt dieſe Bemuhung, ſo

bin ich des Beyfalls aller Rechtſchaffenen gewiß.

Nichts war wol naturlicher, als das Streben der
judiſchen Nation nach einer Verbeßerung ihres Zu—
ſtandes. Bey keinem Volck in der Welt lag dieſe Ten

denz ſo tief im Jnnern ſeiner Natur, und im Weſent—
lichen ſeines Unterſchieds von jeder andern Volkerſchaft.

Jch weiß nicht ob man dieſe Bemerkung allgemein ge—

nug gemacht hat. Und beynahe ſcheint es, als ob
man ſie nicht gegrundet, oder nicht wichtig genug fin

det. Jch muß mich alſo naher erklaren. Dieſe Na—
tion iſt die einzige von allen, die ihre Exiſtenz ſeit dem

Anfang der Dinge documentiren kann. Will ir—
gend eine andere ſich gleichfalls ein hohes, oder viel—

leicht noch hoheres Alterthum anmaßen, ſo muß ſie
ſich auf fabelhafte Volcksſagen berufen.“) Die Ge—

ſchichte der Zeiten verlaßt ſie, oder widerſpricht ihnen.

Sogar durfen ſie es in unſerm Jahrhundert nicht mehr
wagen, als ungewohnlich alte Volker aufzutreten.

Man

Der romiſche Geſchichtſchreiber, Livius, machte ſchon dieſe
Bemerkung. „Es iſt, bey angeſehenen Volkerſchaften Gewohn
„heit, ſant er, ibren Urſprung als etwas Heiliges vorzu
ſtellen; und ibre Stiffter in die Zahl der Gotter zu ſetzen.“



5

Man weiß uberall „daß nur die Mohren in Africa
„und auch dieſe nicht ganz unvermiſcht, ein uhraltes

„Volck ſind. Aber, was haben ſie, wodurch ſie ihr
„Alterthum doceumentiren konnten?“ Nurdie hei—

ligen Bucher des judiſchen Volks beze ugen den
Nachkommen des Stammvaters Cham (oder Canaan)

ihr hohes Alter, aber auch zugleich ihre, durch alle

Zeiten unverandert bleibende traurige Lage. Die
Juden aber ſtehen da als ein einziges, un—
vermiſchtes, großes Volck. Jhre Geſchichte
lauft deutlich und genau von Anfang durch alle Jahr
hunderte fort. Sie konnten uberwunden, aus ihrem
tande weggefuhrt, als Gefangene und Sclaven be—

handelt, ſogar unter alle Volker unter dem Himmel

zerſtreut, und von denſelben verfolgt und hart ge—
druckt werden: aber vertilgt konnten ſfie nicht wer—
den. Sie blieben eine eigene Nation. Jn jeder
Epoche, in jedem Welttheil, und unter jedem frem—
den Volck, die ſelbe. Sie behielten ihre Sprache,
ihre heiligen Bucher, ihre national und gottesdienſt—

lichen Geſetze. Selbſt die Volker welche ihre Ueber—

winder und Unterdrucker geweſen waren, traten, eins
nach dem andern, vom Schauplatz der Erde ab, und

wurden unter neu entſtehende Nationen gemiſcht, und

vergeßen. Auch das Land, welches das judiſche
Volk als ſein geheiligtes Eigenthum betrachtete, konnte

die-



6

dieſem Volck zwar genommen werden. Aber (in der
That ein merkwurdiger Umſtand, der in der Weltge—

ſchichte gewiß der einzige ſeiner Art iſt!) das Land Ca

naan konnte, ſeit dem Joſua die alten Bewoh—
ner aus demſelben vertilgtund vertrieben
hat, von keinem Eroberer, von keinem fremden
Volck benutzt werden.  Auch ſelbſt die Romer,
dieſ weiſen und glucklichen Staatsmanner, die, ganz

wilde Nationen umbildeten, und ihre Wuſteneyen in
bluhende rorniſche Colonien verwandelten; das Land

Canaan konnten ſie nicht wie andre Lan—
der behandeln! Julian konnte Jeruſalem
nicht bauen!*) Saracenen und Turken ließen das
Land in der Verwuſtung! So blieb es bey den ver
geblichen Creutzzugen chriſtlicher Volcker. So liegt
es noch jetzt da! Es gehort denguden. Einem
andern Volk ſollte es nicht, als ein cultivir—
tes, geſegnetes Land, gehoren. „Es iſt be—
„ſchloſſen ſagt Daniel n) daß es bis an das

Ende

Man weiß wie dieſer Wonarch alles angewandt hat, um, durch
Wiederherſtellung der judiſchen Nation die Wahrſcheinlichkeit
der chriulichen Religion perdachtig zu machen. Aber, ſelbſt

ein Heyde, Ammian Marcellin beztugt das auffallende
Fehlſchlagen ſeiner Unternehmung.

*n) Cap. 9, 27.
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»Ende uber die Verwuſtung triefen ſoll!le
Bis an das Ende das Unbeſtimmte in
dieſen Worten erklart ſich ſelbſt, in jedem Jahrhun—
dert der wirklich fortdauernden Verwuſtung Canaans.

Es erklart ſich durch jeden bisher vergeblichen Verſuch

der Juden, dieſes ihr Eigenthum zu revindiciren,
und in demſelben, als eine nun wieder in ihr Erbland

geſammlete Nation, ſich veſtzuſetzen. Aber ganz
deutlich erklart es Chriſtus Luc. 21, 24. „Die Ju—
„den werden fallen durch die Scharſe des Schwerdts,

„und werden gefangen gefuhrt werden unter
alle Volcker: und Jeruſalem wird betreten wer—

V„den von fremden Nationen, bis die Zeit
„ſolcher fremden Nationen abgelauffen ſeyn wird!«

Noch eins. Die Geſchichte; dieſe majeſteti—
ſche entſcheidende Richterin zwiſchen Wahrheit und

Fabel, bewahrt in ihrem allgemeinen Weltarchiv die
unwiderleglichſten Beweiſe des Alterthums der judi—

ſchen Mationz und „nur allein, dieſer! Mußte
nicht jeder Gefchichtſchreiber andrer Nationen, wenn

er Wahrheit liefern wollte, aus den Quellen der
judiſchen Geſchichte (entweder wie ſie ſchriftlich abge—

faßt, oder wie ſie durch allgemein bekannte Ueberlie—

ferungen aufbehalten war) ſchopfen? Und iſt die
Geſchichte welche die Bibel enthalt, nicht bis dieſen
Tag der Anfang und die Grundlage aller hiſtoriſchen

Wahr—
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Wahrheit, man mag die Begebenheiten des Men—
ſchengeſch echts ſtellen in welchen Geſichtspunkt man

will? So ſtoßt jedes Geſchlecht der Erdbewohner in

der aufſteigenden Linie ſeiner Stamvater, und der
Veranderungen durch welche es ging, endlich auf ei—

nen Punkt, wo es entweder ſtehen bleiben, oder ſich
an die Geſchichte der Juden anreihen muß. So ſe—
tzen die Jahrbucher aller Monarchien, die Wahrheit
deſſen was die Bibel von dem Judenvolck erzehlt,
voraus. Und nie wird eine andre Nation als die
judiſche, ſagen konnen „daß die Weltbegebenheiten

„uberall mit den ſeinigen ganz enge und unzertrenn—
„lich verpflochten ſind.! Was folgt aus dieſem unbe—

zweifelt veſiſtehenden Alterthum der Juden? Muſſen

ſie ſich nicht, ſchon in dieſen ihrem Vorzug, als
das erſte Volck auf Erden betrachten? Muß es
ihnen nicht ein bleibender Schmerz ſeyn, andre, uber—

all jungere Nationen, auf dem Erdboden poſſeſſionirt

zu ſehen, auf welchem ſie, nur Fremdlinge ſind;
und unter ihnen zerſtreut zu leben, und, von ihnen

Druck und Verachtung zu leiden, da doch ihr Land
(vielleicht immer noch ihnen aufgehoben) gleſich
einem verſchloßenenHauſe abweſender Er—
ben, unbewohnt da liegt, und die Ruckkehr ſeiner
eigentlichen Bewohner zu erwarten ſcheint! Und iſt
ihnen dieſe Ruckkehr nicht offenbar in ihren hei

ligen
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ligen Buchern eben ſo gewiß verſprochen, als es in 45
I

denſelben beſtimmt vorhergeſagt war „daß ſie zwar lüf
„ein eigenes Volck bleiben, aber, aller Vorrechte ei—

„nes eigenen Volcks unter fremden Nationen entbeh—

„ren wurden? Oder iſt es moglich, zu ſagen „daß
„irgend

J

Jn der Zuſchrift einiger Hausvater der Berliniſchen Juden
ſchaft kommt die Aeulerung vor „daß die vorhergeſchehene

in
„Anzeigen in den moſaiſchen und prophetiſchen Schriſten nichts iu

„mehr und nichts weniger ſind, als, ganz natuürliche uin
lf

„Blicke ſcharfſichtiger Beobachter auf die un—
„nusbleiblichen Folgen deſſen was zu ibren
„Zeiten geſchab“.

Man mochte die Mannet, welche dieſe Behauptung wagten,
ſelbſt im Namen ibrer eigenen Nation, erſuchen „Beweiſe

di ſ Meinung behzubringen:!
t er

I

In der That aber ware das zu viel gefodert. Oder ſoll llnſ un

ich ſagen „es ware, ihnen zu viel eingerdumt«? mn

Denn welcher Menſch wird ſagen „Jeſaias hat, aus dem, iln
„was zu leiner Zeit geſchab, ſehr leicht vorherſehen kon an

J

„nen, daß Cores (Cyrins) zum Wiederaufbau des Tem u

„pels Beſfebhl geben würde? itinuu

Ih.

ſu
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Jch muß den Leſer bitten, die aus dem Propheten ange ſf

Stellen dieſer Art muſten erſt aus der Vibel weggeſchafft l

un g
werden, ebe man jenen Beweis fodern konnte. Bis heute unn
aber hat man noch von keiner Bibelſtelle zeigen knnen „daß

iti

„ſie untergeſchoben ſepn. Und das wird auch nie er uni

wieſen werden! wu
J

fubrte Stelle ndher zu betrachten. Jeſaias ſchließt das a4te
Capi



10

„irgend ein Wahn, eine alte hergebrachte Sage,
„Volcksglaube, falſche Auslegung, oder, wie man

nes

Capitel ſeiner Weiſſagung mit folgenden Worten. „Jch
„rede zu Chores (Cyrus) der mein Hirte (derjenige den ich
„zum Hirten meines Volcks erwehlt bhabe) iſt; und alles was
„mir (zu beſchließen) gefalllt, wird er ins Werk richten,
„auch, indem ich zu Jeruſalem ſpreche: ſey gebaut, und
„zum Tempel: ſey gegrundet, (oder, du wirſt gebaut,
„du wir ſt gegrundet werden).“ Jn dem folgenden 45ten Ca

pitel heißft es V. 6. „So ſopricht der Herr zu ſeinem
„Geſalbten, dem Chores u biſt der) den ich bey ſeiner
„rechten Hand erariffen habe, um vor ihm dle Volcker nie
„derzuwerfen. Und, der Kouige Lenden, will ich entgurten
„libuen das Schwerdt abnehmen) damit ich vor dir die Thu
„ren offne; und die Thore werden nicht verſchloßen ſeyn.
„Jch will vor deinem Angeſicht bergehen; das in einander
„Geſchlungene will ich auſtoſen, die ehernen Thuren will ich
erreiben, und die eiſernen Riegel zerbrechen; und dir will
„ich die im Finſtern liegenden Schatze geben, und, was in

„den geheimſten Orten verſteckt war; damit du erkenneſt, daß

„ich der Hetrr, der dich bey deinem Namen ruft,
„der Gott Jsraels bin. Um Jacob, meines Knechts willen,

„und, um Jerael, meines Auserweblten willen, habe ich
„dich namentlich geruſen, und deinen eigenen Na—

„men genannt da du mich noch nicht kannteſt.
„Jch bin der Herr, und kein andrer iſt es. Außer mir iſt kein
„Gott. Jch habre dich gegurtet da du mich noch nicht
„kannteſt.“ u. ſ. w. Hernach wird V. i9 geſagt. „Jch
„habe nicht im Verborgenen geredet, nicht an ei
„nem finſtern Ort der Erde“. Darauf wird das juſiſche

Volck
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nes nennen will, die judiſche Nation, von undenkli. r jſ
J

„chen Zeiten her, in einer Art einer allgemeinen I J

„welcher nun endlich einige glucklichere Genies ſo lun
„Traumerey (oder Schwarmerey) erhalten hat, von iun iſ

III

J

asgoanz zuruckgekommen ſind, daß ſie aus ihren ſonſt
„hei—

Volck an die Macht und Thaten Gottes erinnert, uber ſeine it
Abweichung von dem einzigen wahren Gott beſtraft, und im uun

aGten Capitel nochmals V. 9 i1. auf die den Cyrus be n;
treffende Weiſſagung aufmerkſam gemacht. Darauf ſolgt im inA47ten Capitel die prophetiſche Vorſtellung der Eroberung der

JJ

Stadt Babel (durch den Cyrus). Und nun ſolgen im asten un
Capltel V. 5. die merkwurdigen Worte. „Und ich habe es jf

t

Uin

J

„dir vorausgeſagt, unddich es horen laſſen ehe es kam, „un
„damit du nicht fagen mochteſt: mein Schmerz (derjenige,

an den ich in meinem Schmerz mich wandte) hats gethan,
fitn„und mein gehauenes und gegoßenes Goren-Bild hat es —j

„mir ſo vorgeſtellt“ Und weiter V. 7. „Du hatteſt davon nunz0 lu

„keine Nachricht, damit Du nicht ſagen möchteſt: wſn,
„Siedé, das babe ich wobhl voraus geſehen!

n.

So hat denn Jeſaias, die Gefangenfubrung Jeraels nach jun
Babel, und die Zerſtörung Babels durch den Cyrus

llllvorhergeſagt, zu einer Zeit, da das Judiſche Volck, nach
lilnder mislungenen Expedition der Aſſyrer, an keine Gefahr in

denken konte! Er hat den Cyrus, als den Liederherſteller

J

iiſ

un
Jeruſalems und des Tempels wenigſtens hundert und! un

du!ſfiebenzig Jabre vorber, mit Namen genannt!
J

Konnte das Muthmaßung ſeyn? Oder, zeigte co der All—.
wiſſende nicht an, damit niemand ſagen konnte: ſt

das babe ich wol voraus geſeben?
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vheilig gehaltnen Buchern; durchaus nichts
„mehr fur wahr halten konnen, als dieje—
„nigen Satze, in welche ſie in der Zuſchrift
„an Herrn Teller ihr ganzes Glaubensbe—
„kenntnis zuſammenfaſſen?“ Zwarerklart der
Verfaſſer dieſer Zuſchriſt die bibliſchen Bucher fur
eine Sammlung ſolcher Schriften, in welchen, nach
alter, morgenlandiſcher Art, alles unmittelbar
göttlich genannt, und alſo das blos Naturliche, my
ſtiſch, widerſprechend und unzuſammenhangend vorge—

ſtellt wird: aber, die Geſchichte ſeines Volcks
laugnet er doch nicht! Und dieſe Geſchichte iſt in jenen

Buchern vorhergeſagt. Nicht myſtiſch, nicht
ſchwankend und zweydeutig. Und kein Volk in der
ganzen Welt hat Nationaldokumente, in welchen ihm
ſeine Geſchichte, auf eine nur einiger maßen ahnli—
che Art, vorhergeſagt ware! Und, was vorhergeſagt
war, das hat ſich genau ſo zugetragen! die Schickſale

der Juden lauffen als Hauptbegebenheiten des
menſchlichen Geſchlechts durch alle Zeiten, ſo einzig
in ihrer Art hin, daß man ſie durchaus nicht be—

zweiffeln kann, ohne alle hiſtoriſche Wahrheit aufzu—

geben. Das haben auch von je her alle judiſche
Schriftſteller eingeſehen. Auch bey der großeſten Ent-
ſchloſſenheit dem Chriſtenthum zu widerſprechen, oder

ihre Glaubensgenoſſen nach und nach zu einer Art der

ſoge
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ſogenannten Vernunſtreligion vorzubereiten, haben

ſie es nie gewagt, die Weiſſagungen der moſaiſchen
und prophetiſchen Schriſten als blos menſchliche Ver—

muthungen darzuſtellen, die Geſchichte ihres Volckes

von den angeblichen Erdichtungen und myſtiſchen Vor—

ſtellungen zu reinigen, und die uralten Erwartungen
deſſelben, als leere Traume zu verwerfen.

Mit dem unlaugbaren Vorzug des judiſchen Volcks

das alteſte, ja, einzig alte und unvermiſchte auf Er—

den zu ſeyn, iſt ein zweyter, noch großerer Vor—
zug deſſelben genau verbunden. Die Juden ſind
das Volck Gottes! Dieſe Behauptung mag man
vielleicht jetzt mehr als jemals verſpotten; aber in
dem Sinn, in welchem ſie in den bibliſchen Buchern

genommen wird, kann kein Spott ſie treffen. Der
Verfaſſer des Sendſchreibens an Herrn Teller macht
den moſaiſchen Schriften den Vorwurf „daß Gott in
„denſelben, nicht als der Schopfer und Er—
„halter des Weltalts erſcheint; ſendern,
„als der Schutz und Bundesgott der Juden, als ihr
„Befreyer und Fuhrer, und als der Stiſter ihrer
„ganzen Verfaßung, welche von ihrer Religion nicht

nverſchieden ſeyh.“ So viel Wahres dieſe Aeußerung
im Bezug auf die Theocratie hat, ſo unbegreiiflich iſt

es, wie ein Mann der die Bibel kennet gerade das—

jenige
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jenige laugnen kaun, was dieſes Buch ganz eigent—

lich, gleich im Anfang, uberall, und, mehr, und
deutlicher als irgend ein Buch in der Welt, lehrt, und
ſo oft aufs nachdrucklichſte wiederholt! Was wuſten

die Menſchen von dem Schopfer des Himmels und
der Erde? Was konte uns geſagt werden, um die
Wirkung der Allmacht in Hervorbringung und An—
ordnung der Dinge, die offenbar da ſfind, uns
nur auf einige Art faßlich zu machen? Mit einem
Wort „was wuſten die Menſchen ohne die moſaiſche

Schopfungsgeſchichte?“ Man nenne irgend eine Kos—

mogonie der weiſeſten Manner, die, ohne aus der
Bibel zu ſchopfen, auch nur einige Wahrſchein—
lichkeit hatte, und nicht durch die allgemein bekannte
Einrichtung des Weltalls, ſogleich, und in jedem Au—

genblick, widerlegt wurde. Selbſt die ſcharſſinnig.
ſten Hypotheſen, welche man in den neuern Geogo—

nien geltend zu machen geſucht hat, verlieren allen

Werth, ſobald ſie von dem was die Bibel erzehlt
(ware es auch noch ſo unmerklich!) abweichen. Da—

gegen beſtattigt ſich die Nachricht welche Moſes (und

nur er allein!) giebt, durch jede ſorgfaltige, und von
grundlichen Naturkenntniſſen geleitete Unterſuchung

des Jnnern der Erde, der Berge, der Abgrunde,
der Fluße und der Meere, und der bekannten und un—

laugbaren Veranderungen, die unſer Planet erlitten

hat,
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hat, und deren Spuren, und noch immer fortgehende
Folgen, jedem Kenner und Beobachter in die Augen

fallen.“) Aber, vielleicht habe ich jene Behauptung
„daß Gott in dem moſaiſchen Syſtem nicht als der

„Schopfer und Erhalter des Weltalls erſcheinen nicht

recht verſtanden. Es ſcheint beynahe, als beziehen
ſich dieſe Worte blos auf dasjenige was S. 3 des
Sendſchreibens „von Myſtiſchen, Dunckeln und Un—

zuſammenhangenden in der Geſchichte der Urwelt“
geſagt wird. Der Verfaßer des judiſchen Sendſchrei—

bens meint in der moſaiſchen Schopfungsgeſchichte
Begebenheiten zu finden, die ganz fremde ſind,
und die mit den wirklich in der Natur vorkommen—

den Veranderungen, ſelbſt in ihren beynahe unbe—
merkbaren Nuancen ſo wenig Aehnliches haben,

daß ſie ihm, und ſeinen ihm gleichdenkenden Brudern

beynahe unglaublich ſind. Verwirft er auf dieſe
Art dasjenige was Moſes von Gott, als dem Schop—
fer der Welt erzehlt: ſo hatte er ſich billig naher er—
klaren und deutlich und beſtimmt anzeigen mußen

vWas

5) Ver kann die Schriften des vortrefflichen De Luc leſen, ohne
der auffallenden Wahrbeit Beyfall zu geben „daß Moſes
durch gottliche Belehrung alles ſo beſchrieben
hat, wie es ſich durch die Beſchaffenheit der
Erde bis auf unſre Zeiten beſtattigt!“
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„was er eigentlich in den Moſaiſchen Schriften fur
„wahr und hiſtoriſch richtig annimt« Das hat er aber
ganz unterlaßen. Und auf dieſe Art behandelt er die

Bucher, welche Juden und Chriſten gleich heilig ſind,

ſo ganz willkuhrlich, daß ihm die Grundſatze und An—
ordnungen der judiſchen Religion nichts weiter bleiben

als, „Vorſpiegelungen und Einrichtun—
„gen, durch welche Moſes einem Nomadi—
„ſchen Volck eine dauerhafte politiſche
„Exiſtenz geben wollte; die alſo auch, wenn
„Zeit und Umſtaände ſich andern, nichts
„weiter auf ſich haben.“ Zur Ehre der judiſchen
Mation kann man mit Gewißheit vorauſſagen, daß
eine ſolche Behandlung der bibliſchen Bucher nur von

Wenigen, und, mit Ueberzeugung, vielleicht
von Keinem gebilligt werden wird. Auch ſind die
jetzt lebenden Juden mit dem was in der Chriſtenheit

vorgeht nicht ſo unbekannt, daß ihnen die Vorſtellung

ihrer Religion, als einer willkuhrlichen, bloß auf den
politiſchen Zuſtand des Volcks abzweckenden Einrich

tung, etwas ganz Neues ſeyn ſollte. Jch will
nicht ſagen, daß der Verfaßer des Sendſchreibens dieſe

Vorſtellung aus den Schriften derjenigen Gelehrten
genommen hat, die mitten in der Chriſtenheit, alle
in der Bibel erzehlte Wunder und Weiſſagungen laug
nen, dem Ceremonialgeſetz alle typiſche Beziehung

ſchlecht.
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ſchlechthin abſprechen, und, ſo deutlich und grundlich

ſie auch von andern rechtſchaffenen Mannern zu—
rechtgewieſen ſind, in dieſer willkuhrlichen Behand—
lung der heiligen Schrift ſo weit gehen, daß aus der—

ſelben nichts mehr beybehalten werden ſoll, als viel—

leicht eben die Satze, in welche der Verfaßer des
Sendſchreibens ſeine Religion zuſammenfaßt. Es
ſcheint vielmehr, als wurde er in ſolchen Schriften
manche Belehrung gefunden haben, bey deren na—
herer Betrachtung ſeine Widrigkeit gegen die Dogmen

der chriſtlichen Religion ſich betrachtlich vermindert
haben wurde. Aber, wie ſchon geſagt, neu kann

den heutigen Juden die Verwerſung der Schopfungs-

geſchichte, der Wunder, der Weiſſagungen und des

Cerimonialgeſetzes, als einer goöttlichen An—
ordnung, nicht ſeyn. „Ob ſie ihnen aber gleichgul—

„tig, oder gar willkommen ſeyn kann?“ das iſt eine

ganz audre Frage! Welcher Sohn Abrahams weiß
nicht mit innigſter, veſtſtehender Ueberzeugung, daß

ſeine Nation das Volck Gottes iſt? Ohne Zwei—
ſel haben viele Juden von je her dieſen ihren Vorzug

verkannt und ſehr gemißdeutet. Aber, ſicher, ha—
ben

e) Von denen ich jetzt nur zwey nennen wil „De Marecit
und Koöppen.“

B
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ben ſie ihn nicht gelaugnet! Sie haben die großen
Prarogativen, Verheißungen und Hoffnungen, mit
welchen ſie, als Gottes Volck, beſchenkt ſind, ſicher

nicht aufgegeben! Jhre Schickſale die ſie vor jeder

Volckerſchaft der ganzen Welt auszeichnen, ſind

ihnen, viel zu oft, von viel zu vielen ver—
ſchiedenen Perſonen, in ganz verſchiedenen
Zeiten, und in ganz verſchiedenen Lagen ih—
rer Vater, mit eben denſelben Hauptumſtanden wie—

derholt worden; und der Zuſammenhang ſolcher altern

Geſchichte mit ihren Schickſalen, ſeit der letzten Zer—

ſtorung ihrer Hauptſtadt und Verbrennung des zwei

ten Tempels, iſt viel zu deutlich und unlaugbar, als
daß ſie die Wahrheit irgend einer moſaiſchen Erzehlung,

oder Weiſſagung, auch nur im Geringſten bezweif—
feln konnten. Und fur ſolche, ihren wahren Volks—
adel ſchazende Juden; auch fur chriſtliche Leſer, de—
nen jede gottliche Anordnung heilig iſt, muß ich mich

in nahere Betrachtung des Satzes „daß die Juden

Gottes Volck ſinde einlaßen. Was ein Volck
ohne goöttliche Offenbarung, und alſo, ohne
poſitive Religion iſt, das ſieht ja wol ein jeder,
der es ſehen will, an dem Zuſtande der heidn iſchen

Volcker, und jener andern, die eine Art der Offen—
barung annehmen, welche aber von den Bu—
chern der Juden und Chriſten unterſchie—

den
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den iſt! Noch mehr: waren jemals heidniſche Vol.
ker weniger aberglaubig als andre; hatten ſie er—

traglich ere politiſche Einrichtungen: ſo war das
die Folge des Unterrichts, den ſie, oder
ihre Vorfahren, aus den Traditionen ge—
ſchopft hatten, welche, als einzelne ſchwache Stra—

len von dem, unter den Juden helle ſcheinenden Licht,

ſich in der ganzen bewohnten Welt ausbreiten muſten.
Und dieſe Ueberlieferungen, auch durch die mannig—

faltigſte Fabellehre entſtellt, muſten bey jeder nahern

Bekantſchaft mit den Juden, und noch mehr, durch
das Pilgerleben dieſes Volks unter heidniſchen Vol—
kern, in ihrem Nachdruck und wohlthatigen Einfluß

immer gewinnen. Vergeblich ſchreibt man den Wohl—

ſtand und die moraliſche Verfaßung einiger heidni.

ſchen Volcker auf die Rechnung der Aufklarung
und Cultur! Griechenland und Rom waren nie
laſterhafter, als, gerade in der Epoche ihrer
hochſtgeruhmten Weisheit, und ihres (noch bis
heute) unnachahmlich verfeinerten Geſchmacks an

Kunſten, und Vergnugungen! Und die Bemu—

B 2 hung

Dieſe hiſtoriſch gewibe Wahrheit konnen auch die eifrigſten

Verehrer. der Griechen und Romer nicht ladugnen. Man
ruhme
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hung „die chriſtliche Religion in eine angebliche
Natur. oder Vernunftreligien umzubilden“! was hat
ſie zur Beforderung der Moralitat ausgerichtet? Wer

darf es wagen der allgemeinen Erfahrung zu wider—

ſprechen? „Die immer ſchlaffer werdenden
„Bande der Religioſität ſind die Klage
„aller Religionsparteien.“« Dieſes Bekennt-
nis legt ſelbſt der Verfaſſer des Sendſchreibens S. 79

ab. Er widerſpricht hier offent lich der Auſſage
ſo vieler Modeſchriftſteller, die einſtimmig die Reli—

gioſitat unſrer Zeiten ruhmen. „Der Aberglaube iſt
„verſchäucht, ſagen ſie, die, aus Mangel der Sprach—

„kunde, und des vernunftigen Nachdenkens in die Re

ligions-

ruhme immer jenen Soerates; man ſpreche ihn von allem was

ibm Schuld gegeben wird, frey. Aber man vergeße ſein Hah
nenopfer nicht. Man bewundere die Vildhauer, die Mah
ler, die Dichter, die Reduer jener Zeiten der hochſten Cultur

in Athen und Rom. Aber, man vergeße nicht die Erzeblung
Apoſtelaeſchichte 17, 16 33. Welcher Aberglhaube kann
gtößer ſeyn als derijenige „der dem unbekaunten Gott Al
„tare baut! Welche Unwiſſenhbeſit kaun großer ſehn, als
„die Unwiſſenheit derjenigen Gelebrten, denen die Auſerſte
„bung der Todten loch erlich war!“ Und, wenn man Vauli
Beſchreibung der Laſterbaftigkeit Rom. 1, 24 zi fur uber
trieben halten wolte: ſo muſte man wahrlich die Dichter
jener Zeiten nicht geleſen haben, und in der Geſchichte
ganz Fremdling ſeyen!
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„ligionslehren aufgenommenen Ungereimtheiten ſind
vweggeſchaſt. Mußige Speculation und dumme Ortho—

„doxie, darf die reine Quelle der Wahrheit nicht mehr

„truben. Noch weniger konnen dieſe Unwurdigkeiten

»jetzt (wie bisher geſchah) als das Weſentliche der Re—

„ligion betrachtet werden. Auf dieſe Art leuchtet

„Rechtſchaffenheit und Tugend deſto heller. Jeder
„ehrliche Forſcher ſieht ihre Schonheit und itzren Werth

„vor dem Gott, dem alles Gute gefallen muß.
„Jedes ehrliche Gemuth findet ſich aufgeregt, nach

„Rechtſchaffenheit und Tugend zu ſtreben. Glaube
„an Gott und Unſterblichkeit! Ja, dieſer
„unſchatzbare Glaube befordert ſolches Streben mehr,

n„als alles was ſich ſonſt denken laßt. Dieſe helle
„Theorie hat denn auch eine wahre Religioſi—
„tat bewirket. Reine Gottesverehrung! Edle Men—
„ſchenliebe, Wohlwollen, Wohlthatigkeit, Tole—
„ranz, frohen Lebensgenus: mit einem Wort, prak—

„tiſches, thatiges Chriſtenthum hat ſie bewirkt. Und,
„o mochte dieſe, der menſchlichen Vernunft allein wur—

„dige Theorie, nur uberall ſich verbreiten! Bald wurde

„auch wahre Religioſitat allgemein werden.“ So
ſprechen die lobredner unſrer Zeiten. Der judiſche

Schriftſteller ſagt das Gegentheil! Wer von beyden
hat Recht? Und, wenn dieſer letztere Recht hat: wo—

her kommt das Verderben? Werden die Bande der
Reli—

4
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Religioſitat eben jetzt, da die Vernunft die Religion
beſtimmen ſoll, immer ſchlaffer: ſo muſſen ſte doch

vor dieſer Zeit veſter angezogen geweſen ſeyn—
und ihre bindende Kraft ſtarker und allgemeiner be—

wieſen haben! Und ſo war es ja auch unlaugbar!
Wer dachte in der Zeit des ſiebenjährigen Krie—
ges an Revolutionen? Und, jetzt! wo iſt ein Volck,
welches nicht wenig ſtens in Gefahr ware, von die—

ſem Geiſt der Zeit verfuhrt, und gleich den Volckern
die ſich von ihm verfuhren ließen, in das außerſte
Elend verſenckt zu werden? Man kann ſicher jeden be

jahrten Mann auffodern, die jetzigen Zeiten der angeb—

lichen Aufklarung mit den Zeiten der erſten Halfte die—

ſes Jahrhunderts zu vergleichen. Er wird geſtehen
muſſen, daß er ſelbſt weit beſſer zur Religioſi—
tat angefuhrt worden iſt, als jetzt die Jugend von
den Erziehern nach der Mode angefuhrt wird.
Daß der öffentliche Gottesdienſt ungleich heiliger ge—

halten ward; daß Sittſamkeit, Stille, Genugſam.
keit, hausliche Ordnung, Gehorſam der Kinder und
Dienſtboten, eben ſo, wie die Unterthanigkeit und

Treue gegen den Landesherrn, allgemeinere
Volcks-Tugenden waren: dieſes alles wird jeder be—

jahrte Mann geſtehen muſſen! Und, woher denn
nun das auffallende Schlafferwerden der Religions—

bande? Woher die Verachtung des Gottesdienſtes,

und
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und die, mit derſelben weſentlich verbyndene Zugello—
ſigkeit der Sitten durch alle Volcksclaßen? Der Ver—

faßer des Sendſchreibens behauptet uberall in ſeiner

Schrifft „daß ſeine Vernunft uber die Religions—
„ſatze entſchieden habe! daß, ſelbſt Geſchichts—
„wahrheiten vor ihren Richterſtuhl gehören u. ſ. w.

„Seine Ueberzeugung (das heiligſte was er beſitzt,

„S. 74) brachte ihn dahin, daß er die Moſaiſche
„Schopfungsgeſchichte verwarf, und Charaktere, Sin—
„nesarten und Empfindungen der Perſonen die in der

„heiligen Schrift auftreten, nicht blos dem Aus—
„druck nach, ratzelhaft, ſondern auch mit ſeinen
„Geſuhlen, Ausdrucken und Handlungsweiſen gro—

„ßeſten Theils contraſtirend fanad. S. 3. 4. Er
„hat, ohne eigentliche gelehrte Kenntniſſe
„zu beſitzen S. 15. 16. in der Betrachtung

„uber

v) Gleichwol ſchreibt er S. 73. der Sprachkunde, Exegeſe, Her
meneutic und Philoſophie ſo große Vortheile zu. Und, er
ſe lbſt, der S. z uber das Widerſinnige in der heiligenSchrift,
und zwar, nicht blos dem Ausdruck nach, geklagt
batte, behauptet G. 73. „daß es den Mannern, welche mit
„Gprachfiudium, Philoſorhie und humanen Sinn verbinden,
»„gelungen iſt, in den Geiſt der alten Schriftſteller einzu—
„dringen u. ſ. w. Dadurch allein iſt es moglich geworden,
„ſagt er, alle die ſch iefen Urtheile, die daruber gefalt wor

J aden,



24

„uber Religion, Pflicht und Beſtimmung,
„gezweiffelt, nach Maaßgabe ſeiner Einſichten ge—

„pruft, verworfen, und endlich Parthey ergriffen.
„Die Geſchichtswahrheiten beurtheilt er S. 68. auf
„die Art, daß Autoritat und Glauben in dem Augen—

„blick wegfallen, wo ſich Widerſpruche zeigen, ent—
„weder in den Angaben ſelbſt, die ſich unmog—
„lich vereinigen laſſen (ſollte das wol ohne gelehrte
Kenntniſſe jemals genau ausgemacht werden kon—

nen?) „oder in jenen hohern Wahrheiten, von de—
„nen die Ueberzeugung in einer vernunftigen Seele
„durch nichts kann erſchuttert werden (ſollte denn der

Allmachtige keine Wunder thun konnen? ſollte
ſeine Weisheit näe dergleichen nothig finden?) Dieſe
Vernunſtbetrachtungen, und die Vorauſſetzung, daß
das Cerimonialgeſetz keine eigentlich religioſe, noch

we«

„den, zu widerlegen“ u. ſ. w. Auch ſieht man ſchlechthin
nicht ein, wie der Verfaſſer, obne eigentliche gelehbr—
te Kenntniſſe zu beſitzen, und alſo blot durch
ſeine Vernunft, gefunden haben kann, „dasß die Bege—
„benhriten der Bibliſchen Geſchichte der Urwelt, den Ereig—
„niſſen der Welt in welcher wir leben, bls auf die leiſeſten
„Schattirungen oft ſo undhnlich ſind, daß ſie ihm faſt un
„glaublich ſcheinen!“ Und, uberhaupt: wie kann man obne
gelehrte Kenntniſſe Geſchichtswahrheiten blot nach
der Vernunft beurtheilen?
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weniger gottliche Einrichtung geweſen, haben den
VPerfaſſer des Sendſchreibens, und einige ihm gleich—

denkende Hausvater judiſcher Religion, dahin ge—

bracht, daß ſie ihre Religionsgrundwahrheiten S. 22.

23. in einige Hauptſatze zuſammenfaſſen „vom
„Daſeyn Gottes, des unerſchaffenen, einigen We—

„ſens, Schopfers, Erhalters und Richters der
„Welt Von der Jmmaterialitat, Perfec—
vtibilitat und Unſterblichkeit der Seele, und
„ihrer Verpflichtung, nach Vollkommenheit zu
„ſtueben, und Ordnung, Eintracht, Frohſinn und Ge—

„nuß, Weisheit und Tugend in der Schopfung zu
a„verbreiten, und, auf die Art ihre.eigene Gluckſelig.

„keit zu beſordern: und endlich von den zu dieſer
„Gluckſeligkeit dem Menſchen, von Gett gegebenen

„Geſetzen, die nur darin beſtehen, daß Gott uns
„die Kraft verliehen hat, diejenigen Regeln zu
„erkennen, welchen unſer Verhalten gemaß ſeyn
„muß, wenn unſre Wohlfart auf die beſte Weiſe be—
„fordert werden ſoll!l und deren Verletzung, blos na—

„turliche Folgen der unrechten Handlung, ohne

„alle Beziehung auf die Majeſtät des Ge—
„ſetzgebers als Zuchtiqungen zur Beße—
„rung nach ſich ziehen.“ Soerklart ſich der Ver—

faſſer uber das Weſentliche ſeiner Religtonstheorie.

Und, in Folge dieſer Verſtellung, erklart er ſich

S. bi.

ν¡£“
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S. 61. daß „die vaterliche Religion, das heißt, die
„Cerimonialgeſetze aufgeben; und,
„das Chriſtenthum annehmen, ihm, und ſei—
„nen Brudern, zwey ganz verſchiedene Din—
„ge ſind.« Jch bewundere in der That die ſchnel—
len und außerſt gewagten Schritte in dieſer zwie—
fachen Erklarung. Es ſey mir erlaubt, dem Verfaſ—
ſer, und denen die mit ihm gleich denken, einige
Fragen vorzulegen.

1) Woher weiß der Menſch, „daß ein Gott iſt?
und zwar, ein ſolcher Gott, wie er hier be—
ſchrieben wird?«

Sagt man „das lehrt offenbar die Vernunft;
und dieſe alleins ſo iſt nicht abzuſehen, wie ſo
viele ſcharfſinnige und gelehrte Manner „gerade

das Gegentheil behaupten konnen! Haben
diejenigen keine Vernunft, die den Fatalis—
mus annehmen? Oder diejenigen, denen Gott
kein von der Welt verſchiedenes Weſen

iſt? Und, woher kam der nicht exiſtirende
Gott im Fichte und Niethammerſchen Journal?
Es ware doch in der That eine ſonderbare Anma—

ßung, wenn wir, die wir alles was der Verfaſſer
des Sendſchreibens von Gott behauptet, mit volli—

ger
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ger Ueberzeugung glauben, uns allein undauß—

ſchließungsweiſe fur vernunftige Menſchen
halten wollten. Jener Altar in Athen mit der
Aufſchrift „dem unbekannten Gott« war ein wah—

res und aufrichtiges Bekenntniß der Unwiſſen—
heit, in welcher die Vernunft uns laſſen wurde,

und laſſen muſte, wenn wir keine Offenbarung
hatten! Und, o wie viele, ſonſt große Manner,
die aber von keiner Offenbarung wiſſen wollen, ſa—

gen gerade hin „Gott iſt ein viel zu erhabenes We

„ſen, als daß der Menſch etwas we it er von
„ihm wiſſen könnte, als ſein hochſtwahrſchein—

„liches Daſeyn.

2) Woher wiſſen wir „daß unſre Seele ein ein—
„faches, von der Materie verſchiedenes,
„und unſterbliches Weſen iſt?« Lehrt die Ver—
nunft dieſe Satze? Ohne Zweiffel! wird man ant—

worten.

Jch ubergehe hier alles was in der Betrachtung Gottes der
Vernunft außerſt ratelbaft bleiben muß z. E. Jſt er der

Schopfer, woher komt denn das llebel in allen ſeinen Ar
ten? Jſt Gott der Ethalter und Regierer der Welt; wie
ſteht es denn um die Freyheit vernunftiger Weſen? lnd,
warum muß, bey weiten der ardßeſte Theil der Menſchen
(die doch alle gleiche Anlage und Beſtimmung haben) mit der

Gluckſeligkeit des kebens unbekannt bleiben? u. ſ. w

a
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worten. Aber giebt ſie allein, und, ohne wei—
tere Beyhulſe, dieſen Satzen Gewißheit? Wie
ware es alsdenn moglich, daß ſo viele, in der

That große Geiſter, den Materialismus ge.
lehrt und feſt geglaubt häatten? Und, nun weiter;

wenn die Vernunſt in dieſer Sache nichts mit Ge—
wisheit lehren kann: ſo kann ſie eben ſo wenig et—
was Zuverlaßiges von der Beſtimmung des
Menſchen angeben. Man darf ja nur die unzahli
chen Schriften der ſo genannten Philoſophen aller,

auch der neuſten Zeiten, anſehen. Sie widerſpre—

chen ſich auf die auffallendſte Art! Und, hatte nicht

jeder von ihnen ſein Publicum? Und, betrachtete
man nicht manche, als die groößeſten der Weiſen

die jemals gelebt haben?

3) Was lehrt die Vernunft von der Gluckſe—
ligkeit des Menſchen? Man ubereile ſich nicht
mit der Antwort. Sie wurde ſich ſchwerlich all—

gemein, und ohne Widerſpruch geben laſ—
ſen, zumal, da wir von dem Weſen unſrer Seele
ſo wenig wiſſen, und uberhaupt die Weſen der
Dinge uns unbekannt ſind. Bekanntlich aber hat
man faſt uber keine Frage ſo viele außerſt verſchie—
dene Antworten, als uber dieſe „Was iſt Gluck.

ſeligkeit?“ Antwortet nicht in unſern Tagen der

be



29

beruhmte Kant ganz anders, als ehemals Wolf
antwortete? Und, fand Wolf nicht, wenigſtens,
eben ſo viel Beyfall, als Kant jetzt findet? Jch
ſage, jetzt: denn, wie lange kann ſich ſein Syſtem

halten? Aber vielleicht ſagt irgend ein Leſer „es iſt

„nicht nothig, daß man den Philoſophen frage

„was Gluckſeligkeit ſey: die Vernunft muß jeden

„Menſchen uber dieſe Sache hinlanglich belehren
„koönnen, ſeonſt ware ſie ihm ja ohne Zweck gege—

„ben.« Und, vielleicht wurden manche die das
ſagen, mit dem Verfaſſer des Sendſchieibens da—

rin ubereinſtimmen „daß, hohere Vollkommenheit,

„Wohlwollen, Wohlthun, Verbreiten der Ord—
„nung, Eintracht, Frohſmns u. ſ. w. den Men—

„ſchen glucklich mache.“ Sehr leicht geſagt,
auch, fur den, der im Wohlſtand lebt, in gro—
ßer Achtung ſteht, und faſt uberall ſieht, wie man
ſeinen Wunſchen zuvorkommt, in manchem Be—

tracht eben nicht ſo ſehr ſchwer zu uben; es
ſey denn, daß der Egoismus damit in Col—
liſion kame! Wie aber der Arme, der mit
außerſt muhſeliger Arbeit kaum die erſten Lebensbe—

durfniſſe fur ſich und ſeine zahlreiche kleine Fami—

lie herbey ſchaffen kann; der aber ſehr lebhaſt, ſchlau,

und des Lebensgenuſſes vielleicht mehr fahig iſt, als

viele, die durch Stand und Vermogen unabſehlch
hech

Êô„

R
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hoch uber ihm ſtehen? Wird er der Begierde „auch

„etwas vonden Guternder Erde zu genie—
„ßens widerſtehen können? Wird jene Meral de—
rer, die von ſeinem Eiende nichts wiſſen, ihm ein.

leuchten? Und, uberhaupt: die Hand aufs Herz!
laßt uns nur aufrichtig bekennen „daß der Natur—

„menſch (und alſo, ein jeder, der blos ſeine
„Vernunft als Geſetzgeberin erkenut!' mit dem

„Wort, Gluckſeligkeit, keinen andern Begriff
„verbindet, als den Begriff des zeitlichen
„Wohlſtandes, ſo gut ihn ein jeder, nach ſei—
„ner Bekantſchaſt mit den Gutern dieſes Lebens,

„ſich vorſtellen kann!

4)Gab Gott keine Geſetze,? „Gab er nur Kraft,
„diejenigen Regeln zu erkennen, welchen das
„Verhalten des Menſchen gemaß ſeyn muß, wenn

„ſeine Wohlfarth auſfs beſte bewirkt werden ſoll?«

Wenn man dieſe Aeußerung in dem Sendſchrei—

ben S. 23. die noch niemand ganz in der
Art gewagt hat, in ihrer einzig moglichen

Deu
e

Selbſt Voaltaire, der bekanntlich alle poſitive Religion ver—
warf, nahm doch das Gewiſſen als das allgemeine Geſetz
Gottes an! Und dieſes Gewiſſen hat man „das moraliſche
Gefübl genannt. Aber noch niemand hat geſagt „es iſt
die Kraft Geſetze zu erken nen.“
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Deutung nehmen will; ſo kann ſie nichts anders
ſagen, als die ſes: „Gott gab dem Menſchen die
„Vernunft. Mit dieſer begabt, ſetzte er ihn, ver—

„mittelſt ſeiner Sinnlichkeit, in Verbindung mit

„der Sinnenwelt. Der Menſch ſollte ſeinen
„Zuſtand, Anlagen und Fahigkeiten, als ein Ver—

ununſtiges Weſen, kennen lernen. Er ſollte das

„Verhaltniß der Sinnenwelt zu dieſen ſeinem
„Zuſtande, Anlagen und Fahigkeiten kennen lernen.

„Aus dieſen Kenntniſſen ſollte er die Regein abſtra-

„hiren, nach welchen er ſein Verhalten einrichten

„muß u. ſ. w. Weiter gab ihm Gott keine Vor—

„ſchrift.“

Jſt das der Sinn des Verfaſſers, ſo bleibt die

Frage „ob er von dem Menſchen, ſo, wie er
vaus der Hand des Schöoöpfers gekom—
„men iſt, redet?« Oder od er von dem Menſchen,

ſo, wie er jetzt iſt, redet? Ware das erſte; ſo
hatten die Worte des Verfaſſers, zwar nicht al—

les,  aber doch, nichts Unrichtiges. Aber
in

1) Der urſprungliche Menſch konnte mit ſeinen Vernunftkraf
ten, mehr als irgend einer ſeiner Nachkommen, erkennen,
was recht und unrecht ſey: aber, er ſtand auch gewiß, mehr
als irgend einer ſeiner Vachkommen, in naher Verbindung
mit ſeinem Schopfer!
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in dem Sendſchreiben ſcheint die Lehre von einem
urſprunglich unſundlichen und vollkommenen Zu

ſtande und nachmaligen Fall des Menſchen wol
nicht angenommen zu werden. Jſt alſo von dem

Menſchen in ſeinem jetzigen Zuſtande die Rede, ſo
widerlegt ſich die ganze Behauptung des Verfaſſers

ſchon durch das, was ich bey den Fragen uber das

Daſeyn Goites, der menſchlichen Seele, ihre
Unſterblichkeit, Gluckſeligkeit u. ſw. geſagt habe.

Die Unwiſſenheit aller derer, die nichts als ihre
Vernunft reden laſſen, ihre Fehlſchluſſe und außerſt

widerſprechenden Theorien, zeigen mehr als allzu—

deutlich was der Menſch ohne nahere Erkla—

rung des gottlichen Willens, wiſſen, und
was er ſeyn wurde, wenn nicht in ſeinem Jnnern
eine ſtrafende Stimme ſich horen ließe, die er im
Taumel ſeiner Sinnlichkeit zwar weniger bemerken,
aber nie zum Schweigen bringen kann. Zudem

iſt es ſchwer zu begreiffen, wie eben der Schrift.

ſteller, der S. 23. von keinen eigentlichen
Geſetzen Gottes wiſſen will, S. 25. behaupten
kann „daß Moſes reine, und von aller Un- und
„Abgotterey gereinigte Religionsbegriffe ſchon bey

„den Stammaltern ſeiner Narion, als ein ehrwur—

„diges Erbſtuck vorgeſunden habe.“ Wer ſich
auf Moſis Schriften beruft, um uber die Geſetze

Got—
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Gottes „ob ſie wirkliche Vorſchriften ſind? oder, ed

„ſie nur in der Kraft Regeln des Verhalteus
„zur Bewirkung der Gluckſeligkeit aufzufinden be—

„ſtehen?“ zu urtheilen; der muſte doch beſt immt

anzeigen was er aus jenem erſten aller

Religion annimmt. Thut er das nicht, ſo
Bucher als wahr, und weſentlich zur

widerſpricht ihm Moſes mehr, als irgend ein
Menſch ihm widerſprechen konnte! Und nun noch

eins! „Geſetz« ſoll, Kraft das Geſetz zu er—
kennen ſeyn Wer kann dabey etwas

denken?

5) Glaubt der Verfaſſer im Ern ſt, daß, wie er
S. 23. ſchreibt „die Strafe der Abweichung
„von den Regeln zur Erlangung der Gluckſeligkeit,

„nicht im Verhältnis mit der Majeſtat
„des Geſetzgebers ſtehe?“ und ferner „daß

ſie blos natur liche Folge der Vergehungen;
„und, in keiner Art poſitiv ſey?« G'aubt er
das im Ernſt: ſo hatte er nothwendig adie Sund—

Hfluth, die Zerſtrung Sodoms, die egyp—
o„tiſchen Plagen, die Strafexempel an dem ju

„diſchen Volck in der Wuſte, (z. E. den
„Untergang der Rotte Korah, Dathan und Abiram

nund die feurigen Schlangen,) zur Zeit der

C „Rich—
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„Richter, ja endlich, in der ganzen Zeit
„der Zerſirenung dieſes Volcks“e Alles
das hatte er, nicht laugnen; ſondern, vor der
ganzen Welt, die die hiſtoriſche Gewißheit dieſer
Begebenheiten anerkennen muß, grundlich wi—

derlegen ſollen; er hatte deutlich die Wege
zeigen ſollen, auf welchen, er, vor ſo vielen Tau—
ſenden ſeiner Nation, endlich das Unwahre in ihrer
Urgeſchichte entdeckt hatte, welches ſelbſt die Ge—

lehrteſten unter ihren Vatern, die jenen Zeiten
naber waren, nicht entdecken konnen, und
alſo denen, die, um ſie von der Wahrheit des Chri

ſtenthums zu uberzeugen ſich auf jene Begebenhei—

ten beriefen, nie widerſprochen haben! Oder,
wenn der Verfaſſer des Sendſchreibens, die hiſto—
riſche Gewißheit der in dkr Bibel erzehlten Straf.
exempel nicht wegſchaffen kann: ſo muſte er deut—

lich und unwiderſprechlich beweiſen, daß jene Stra—

fen, z. E. die Sundfluth blos naturliche Fol—
gen menſchlicher Vergehungen waren“) und, daß ſie

von

r*) aten Moſ. 15, 29. 30. wird das Volck recht ſorgfaltig
augewieſen, um genau beurtheillen zu konnen „ob die
„EStrafe des Korab u. ſ. w blos natürlich, oder, ei—
„gentlich poſitiv ſehy, und ob ſie im Verbaltniß
„mit der Majeſtat des Geſetzgebers ſtebe?«
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von einem jeden Geſetzgeber hatten verfugt
werden konnen! So lange er das nicht erweiſet,
wird wol jeder wahre Jude, ſo wie jeder wahre

Chriſt, in den Strafen der Sunde, die Majeſtat
des Allmachtigen und allerheiligſten Geſſtzgebers

nicht verkennen.

Auf dieſe Fragen muſte hinlanglich geantwortet

werden! Und, geſetzt daß das geſchehen konnte, ſo
ware damit die Moglichkeit einer Vernunftreli—
gion (als, wahrer Religion!) noch langenicht
eẽrwieſen. Der Verfaſſer des Sendſchreibens ſtelit
ſich, wie alle, welche eine Vernunftreligion erdenken

wollen, die Sache viel zu leicht vor! Anſtatt,
dieſe Moglichkeit zu unterſuchen, haben ſie alle,
ohne Ausnahme, ſogleich gein jeder, nach ſeinen
Kenntniſſen, Talenten ünd Abſichten, auf Syſteme

gedacht. Und, da ein jeder von ihnen, einem
jeden widerſpricht: ſo widerlegen ſie alle die
angebliche Vernunftreligion, eben ſo mannigfal—
tig, im Einzelnen, wie ſie, im Allgemeinen,
durch die Geſchichte aller Volckker, und dinch die Er—

fahrung aller Zeiten widerlegt wird!*) Auch heißt es

C 2 ja

2) Wem dieſes, zu ubereilt, oder, zu viel geſaat zu ſeyn ſcheint,
der liefere dein Menſchengeſchlecht endlich einmal „einen

„uallse—
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ja ausdrucklich S. 84. 85. des Sendſchreibens adie

„Erfahrung aller Zeiten lehrt, daß diejenigen Satze
„die wir ewige Wahrheiten genannt haben, zwar die

„Religion einzelner Manner, aber, nicht Volcks—
„religion ſeyn, oder lange bleiben kann,“ (kön—
nen) Jch will bey dieſer Aeußerung nicht fragen
„wie der Verfaſſer, Wahrheiten, mit, Reli—
„gion, verwechſeln kann?“« Auch will ich nicht ſra—

gen, „woher er weiß, daß diejenigen Satze, die er
„ewige Wahrheiten nennt, zu allen Zeiten von einzel—

„nen Mannern angenommen, und, als der ganzk

„Jnbegriff der Religionswahrheiten, anerkannt ſind
Die nahere Unterſuchung dieſer, erweislich unrichtigen

Behauptung wurde mich zu weit fuhren. Nur eins

iſt
Aa

„allgemein anerkanten Lehrbegriff einer Religion, die
„durchaus nichts Poſitives bat, ihre Wahrhelten mit

„volliger Svidenz vortragt, den Menſchen hinlan g
„lich anweiſet, wie er den Zweck ſeines Daſehns un—
„fehlbar erreichen konne, und ihn, uber Sinn
„lichkeit, Egoismus, Verwohnung, Beyſpiele, Schickſale,
„und alles was ſeinen Willen anders lenkt, als die
„lleberzeugung ibn leucken ſollte! ſo weit erhebt, daß
„er, obne gottliche Hulfe, ſeine ganze Pflicht erfullen kann !e
So lange das nicht geſchieht, ſind alle Verſuche der Feinde
eines poſitiven Religionsbegriffs, nicht nur ganz nichtig, ſon
dern auch, weil ſie offenbar zur Jrreligioſitat und Anarchie
fubren, dußerſt ſchadlich!

4
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iſt hier bemerkenswerth. Nicht Volcksreligion.
Wenigſtens, nicht lange, Volcksreligion! Nur,
die Religion einzelner Manner! Alſo: was
nun fur das Volck? Jur den unzehliche mal gro—
ßern Theil der Menſchen; ohne den die einzelnen
Manner nicht beſtehen konnen; gegen den ſie, auch
mit der großeſten Macht bekleidet, nichts vermo—

gen, der alſo mit, um ſo viel ſtarkern Banden ge—
bunden werden muß, je großer ſeine Uebermacht
ſobald dieſe Bande geloſet werden ſeyn wurde;
den ſeine ſchlechtere Lage, und der ſo naturliche, und
durch den uberall durchbrechenden Luxus heftig erregte

Trieb dieſelbe zu. verbeſſern, unfehar reitzen wird,

dem Revolutionsgeiſt Platz zu geben, und ſich allen

Greuein der Auſſchweiffung zu uberlaſſgen Was
ſoll man dieſem Volckgeben? Soll man ihm
eine Religion laſſen, die man offentlich fur unge—

reimt und widerſinnig erklart? Wird das
Volck eine folche Religion behalten wollen? Wird es
eine Regierung reſpektiren, von der man ihm laut ſagt

»ſie iſt nicht von Gott geordnet? (Denn es
„giebt keine poſitiven Geſetze Gottes) u.
ſ. w. Alſo: noch einmal, woher komt das Er—

ſchlaffen der Religionsbande? S. 79. Von
Voltaire an, bis auf die neuſten Verthei—
diger der Chimare einer Vernunftreli—

gion,
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gion, hat ein jeder das ſeinige zu dieſem
Schlafferwerden der Bande der Reli—
gioſität beygetragenz und alle diejenigen haben
(wiſſentlich, oder unwiſſentlich, vielleicht gar aus

guter Meinung!) dazu mitgewurkt, welche die ge
offenbarte Religion jener Chimare der Vernunfſtreli—

gion naher bringen wollten, und, anſtatt der Bibel
das A.ſehen zu verſchaffen, welches ſie nach S. 73
durch hre Bemuhungen erlangt haben ſoll, dieſes
heilige Buch immer mehr verdrangen! Und, nun wol
len die vereinigten Hausvater judiſcher Religion, nach

ihrer in dem Sendſchreiben geſchehenen offentlichen

Anzeige „eine Vernunftreligiénsgeſelte
„ſchaft bilden!“ Ob ihre bisherigen Glaubensge—
noſſen das gutheißen? Ob die Landesregierung das gut

heißen kann? Ob es die Chriſtenheit? Ob, das
Menſchengeſchlecht es genehmigen kann? u. ſ. w. das
ſcheinen ſie gar nicht unterſucht zu haben. Wurden

ſie auf dieſe Art, und mit ihren, alle Ordnung
und Gluckſeligkeit unmoglich machenden Religions—

grundſatzen, das Volck Gottes ſeyn, zu wel—
chem Moſes nach ihrer Ausſage S. 27.) die
Nachkommen Abrahams machen wollte? „Ja! das
„wurden wir ſeyn,“ ſagen ſie. »Denn, Moſes that alles

„um die Abgoötterey von Jsrael auf ewig zu verbannen.

Und, was that er dazu? Nichts weiter wird im
Send—
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genſchaften, das heilige Eigenthum der Voreltern des

judiſchen Volcks S. 26.) „nicht hind ern, ſondern
„vielmehr, als Mittel dienen, jene Wahrheiten
„feſtzuhalten, an ſie zu erinnern, und, Anhanglich—
Jkeit an ſie zu bewirken! Fiel ihre Tauglichkeit zu die—

Zſem Zweck weg, ſo mußten ſie ſelbſt wegfallen, oder

nach Madsgabe der Umſtande verandert werden.“
Sov'ſtellen Manner, die nur Wahrheit ſuchen wollen,
die große Sache vor, die, jeder Jude, jeder wahre

Ehriſt, jeder Bibelkenner, ja, jeder Ge—
fchichtforſcher, durchaus ganz anders kennet!

Warum ſchweigt das Sendſchreiben ganz von den
Nachrichten die Moſes vorausſchickt, ehe er von der
Abgotterey in der Wuſte (von der Klippe auf welche er

ſtieß S. 27.) redete? Sind jene erſten Denkwurdig.
keiten
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keiten erdichtet? Und, wenn ſie erdichtet ſind: wo
findet man denn wahre Nachricht von. dem was vor
her geſchehen iſt? Oder, was ſoll man von dem

Wloſes denken, der jene erſten Nachrichten (wenn
ſie falſch oder unbedeutend waren) als heilige Wahr—

heiten vorausſetzt? Und, weiter; wo iſt eine
Stelle in Moſis Buchern, in welcher die
Ceremonien als Mittel angegeben waren,
das Nachdenken uber die abſtrackten
Wahrheiten zu veranlaſſen, dieſelben
feſtzuhalten u. ſ. w? Auf die großen Thaten
Gottes, auf die vor den Augen des ganzen Volcks ge

ſchehenen erſtaunenswurdigen Wunder, und auf die

heiligen (keinem andern Volck gegebenen) Sitten—
geſetze, z5. Moſ 4, 52 9. ja endlich, aufdie, bekannt.
lich, vorhergegebenen, und, eben ſo bekanntlich, erfullten

Weißagungen und Verſprechungen, beruft ſich
Moſes oft! Das hält er oft, und außerſt feyerlich dem

großen (ſo oft zur Emporung geneigten) Volk vor, um es

unwiderſprechlich von den Wahrheiten zu uberzeugen

„daß ein lebendiger Gott, und derſelbe, nur einer,
aſey; daß dieſer Gott allmachtig, unendlich heilig,
„gerecht, allgegenwartig, allwiſſend, und immer der—

„ſelbe ſey u ſ.w daß dieſer Gott, unbegranztes Ver.

„trau«n, und eben ſo unbegranzten Gehorſam aus
„liebe fodre; daß er den Uebertreter ſeiner Gebote,

„als
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„als maieſtatiſcher und heiliger Oberherr aller Dinge,
v„ſirafe, aber, auch gnadig genug ſey, ſichuber die

„Sunde verſohnen zu laſſen.“ Dieſerletz—
tere Satz Gott nimt fur die Sunde Verſoh—
»nung an*) iſt die Hauptwahrheit, welche das
Leremonialgeſetz andeutete! 2 Moſ. 30, 14 16.
3 Moſ. 16, 3 —34. Aber, eigentlich beruſt ſich
Moſes nie auf das Ceremonialgeſetz, als auf ein ſol—

ches Mittel, wie es in dem Sendſchreiben vorgeſtellt

wird. Und, endlich, geſetzt (welches doch nimmer
erwieſen werden kann) daß Moſes die Vorſchriften
des Ceremonialgeſetzes zu dem (in dieſm Schreiben
angenommenen) Zweck angeordnet hatte: ſo wuſte ja

das ganze Volck, und, alle Juden wiſſen noch
beute „daß er dieſe Anordnungen nicht als ſeine
„Erfindungen! ſondern als, unmittelbar von
„Gott empfangene Befehle feſtgeſetzt hat!“«
Jſt das nicht. wahre. ſo erſcheint Moſes doch, wahr
lich, als der groſte Betruger! Und, ein ſo großes,
und mit den feinern Kentniſſen (wie offenbar aus der

Einrichtung der Stiftshutte erhellet) ſehr vertraut

bekann

 Jch habe nur die zwey Gtellen aus Moſls Schrifften ange—
fuhrt. Jeh kann mich ſicher auf das Geſidnduis jedes Beob

achters der Judiſchen Opferanordnungen berufen „daß ibr
 SEinn und Ziveck genau der war, den Paulus Hebr. 9 angiebt.
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bekanntes Volck, ſollte den Betrug nicht bemerkt ha.

ben? Es ſollte keine Wolcke, kein Feuer uber der
Stiftshutte geſehn haben? Es ſollte die, ſonderlich
in der Wuſte, ſo außerſt beſchwerlichen Uebun—
gen des Ceremonialgeſetzes willig ubernommen und

heilig gehalten haben, ohne unwiderſprechlich
uberzeugt zu ſeyn, daß hier keine menſchli—
che, ſondern ganz eigentlich gottliche An—
ordnung zu befolgen ſey? Ja, was noch mehr iſt,
das Volck ſollte ſeinem Fuhrer, der ihm io oft die gro

ßen Thaten und Wunder Gottes, umſtandlich auf—
zehlte, und der es wegen ſeines Undanks und Unge—

horſams, ſo nachdrucklich-beſtrafte, nie widerſpro—
chen haben, wenn jene Erzehlungen unwahr oder

ubertrieben geweſen waren? Wenn aber Moſes
kein Betruger war, wenn alle Religionsſatze,
die Moſes ſo rein thevretiſch vortrug, und alle ſeine
Anordnungen, eigentlich gottlich waren: ſo hatte
ja das judiſche Volck im allergenauſten Verſtande eine

poſitive Religion! So war es ja, und heiſt im
mer (S. 29) Gottes Volck! Gottes EigenthumM!

Und das iſt denn auch unwiderſprechlis
che Wahrheit. Die Juden ſind Gottes Volck,
weil ih nen dasjenige anvertraut war, was Gott
geredet hat. Weil der unwiſſende, und durch ſei—

nen
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nen Hang zur Sinnlichkeit und Geſetzloſigkeit von
Gott abgewandte Menſch unfah ig iſt, auf dasje—
nige zu merken, was ihm der Anblick der ſichtbaren
Welt zur erſten Erkenntnis Gottes an die Hand geben

konte; und, weil dieſe erſte Erkenntnis hochſtens
nur ein Verlangen nach naherm Unterricht von Gott

und unſerm Verhaltnis gegen ihn bewirken könnte:

ſo gab uns Gott eine Offenbarung! Das
Daſeyn dieſer Offenbarung iſt, eben ſo, wie die
Wahrheit.derjenigen Offenbarung, die wir in der
Bibel haben, uber alle Zweiffel und Einwendungen
gewiß und ausgemacht. Das Daſey n aller Dinge,
ihre Einrichtung, ihre Veranderungen, und
haupt!achlich den Menſchen, hat der Ewige, als
Beweiſe deſſen was er in der Bibel bekannt machte,

dargeſtellt. Vorzuglich bleibt das judiſche Volck
ein lebendiger Beweis der Wahrheit des Buchs,
welches, eben dieſes, und nur dieſes Volck, als
das erſte por. allen- ubrigen darſtellt, ſeine Geſchichte

deutlich und beſtimmt vorauſſagt, und alles was ſich

mit demſelben zugetragen, vollig ſo erzehlt, wie es

weltkundig iſt, wie es die Feinde der Wahrheit,
ſelbſt unter dieſem Volck, durchaus nicht laugnen
konnten, ſo viel ſie auch zur Widerlegung der Chri—

ſtenthumslehren wurden gewonnen haben, wenn es

moglich geweſen ware, dieſe oder jene Weiſſagung der

Schrift
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Schrift, oder diejenigen Begebenheiten, in welchen
jene Weiſſagung augeuſcheinlich eingetroffen iſt, weg—

zuſchaffen! Und, nicht nur uberhaupt, iſt die
judiſche Nation als eine unzehlbare Menge
von Zeugen fur die Wahrheitder Bibel
furalle Volcker der Erde dargeſtellt; ſon—
dern ſo ſteht ſie auch ins beſondre fur jedes Zeit—
alter da! Man leſe zum Beyſpielidas 2te Capitel
des funuften Buchs Moſe. Da erneuerte Moſes den

Bund, den er mit dem Volck gleich nach der majeſtä—

tiſchen Geſetzgebung in Horeb, 2 Moſ. 24, 3— 9.
durch Vorleſung des Gelſetzes, feyerliche Annehmung

des allgemeinen Gehorſamsgelubdes und Beſprengung

der ganzen Verſammlung mit dem Opferblut, vollzo—
gen- hatte. Da. halt er der großen Nation, in einer
kurzen und bundigen Erzehlung alle Wunder Gottes,
ber ihrer Erloſung aus Egypten, und bey ihrer, von
ihm unmittelbar veranſtalteten, Verſorgung
auf der vierzigjahrigen Reiſe durch die Wuſte vor.

Und, da auch nicht ein einziger aus dem ganzen
Voltk auftritt „ihm zu, widerſprechen, oder, von den

angefuhrten Wundern und Thaten Gottes, auch nur
auf itgend eine Art etwas zu bezweiffeln.(ein, in Wahr
heit, außerſt merkwurdiger Umſtand!, ſo. verpflichtet

er die ganze Volcksverſammlung und zugleich alle ihre

Nathkommen, zum unverbruchlichen Gehorſam gegen

ihren
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ihren Gott, droht mit den furchterlichſten Strafen
„wenn der nun erneuerte Bund gebrochen
»werden ſollte“ und ſchließt mit der merkwurdigen
Vorſtellung V. 22 bis zum letzten Vers des zoten Cae

pitels, aus welcher ich hiſer nur die eine Ankundigung

nehme. „Wenn dich Gott ſtrafen, und dein Land
„verderben wird, ſo werden deine Kinder, und die
„Fremden, die aus fernen Landen kommen, dieſe

„Plagen ſehen, und alle Volcker werden ſagen:
„warum hatder Herr dieſem Lande alſo ge—
„than? Was iſt das fur ein großer und grim—
„miger Zorn? So wird man ſagen: darum, daß
„ſie den Bund des Herrn, des Gottes ihrer Va—
„ter verlaſſen haben, den er mit ihnen machte als

ner ſie aus Egypten fuhrte. Darum hat er ſie aus
„ihrem Lande geſtoßen, mit großem Zorn,
„Grimm und Ungnade; und hat ſie in ein
„andres Land geworfen, wie es heutiges
„Tages ſtehet!“ Dieſe Anzeige Moſis wieder—
holte Salomo aufs allerfeyerlichſte bey Einwenhung
des von ihm erbauten Tempels 1. B. der Kon: 9,
G 9. Und, eben als der letzte Konig der Juden,
Zedekia ſeine Crone verlieren, Jeruſalem zerſtort und

das judiſche Volck nach Babel guſuhrt werden ſollte,

werden dieſe Worte Moſis, Jerem: 22, 8— 9.
auf ausdrucklichen Befehl Gottes, von dem

Pro
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Propheten wiederholt! Und, warum das? Offenbar

darum, damit jedes Volck, welches jemals die ju—
diſche Nation uberwinden durfte, die Wahrheit def—

ſen erkennen mochte, was 5 Moſ. 22, 29. als die Ur—

ſache angegeben wird: „Das Geheimniß des
„Herrn unſers Gottes iſt geoffenbart uns
„und unſern Kindern ewiglich, daß wir
„thun ſollten alle Worte dieſes Geſetzes!«
So haben denn auch die alteſten Volcker, jene nach-

ſten Nachbaren Canaans, die zu den Zeiten der Rich—

ter das judiſche Volck drengten, ſehr wohl gewuſt,

„daß Jſrael die von Gott geoffenbarte
„Religion hatte!« denn ſie waren nur alsdenn
Jſraels Ueberwinder, wenn dieſe Nation ihren Gott
verließ! Auch ſogar wenn das Land alle drey Jahr
offen ſtand, weil jede erwachſene Mannsperſon ſich
an dem zum GSottesdienſt beſtimmten Ort einfinden

muſte auch ſogar alsdann durfte kein benach—
bartes Volck Canaans Grenzen uberſchreiten! So ha—

ben es die Aſſyrer gewuſt, und, durch ſie, ſo viele
morgenlandiſche Volcker. Doch ungleich viel weiter

iſt dieſe Wahrheit durch die Chaldaer verbreitet
worden, deren Konig, Nebukadnezar, Jeruſalem,
und den Tempel (dk einzige Gebaude ſeiner Art, ſo

lange die Welt ſteht!) zerſtorte! Zuletzt mrſten
die Römer kommen. Dieſe Nation, die mehr

als
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als irgend eine andre, ſich die Volker der Erde unter—
worfen hatte, mußte die Drehungen Dauiels, und
Jeſu Chriſti an dem judiſchen Volck vollziehen, da—
mit aller Welt bekannt wurde, „daß dieſes Volck

„die Offenbarungen des wahren Gottes
„hatte; daß es aber, bey jeder nähern Beſtim—

„mung derſelben, durch die Propheten,
„und, am meiſten und auffallendſten, bey der letz«
„ten Beſtimmung derſelben, durch den großen
„Propheten der 5 Moſ. 18, 18. 19. verſpro—
„chen war! durch den Herrn des Tempels,
„der zudem zweyten Tempelkommen ſollte.
„Nalach. 3, 1. durch den Jehovah, der un—
„ſre Gerechtigkeit iſt, und vordem ſich alle
„Knie beugen ſollen Jerem. 23, 6. Jeſ. a5,
223. 24. durch Jeſum Chriſtum, den Erloſer und
„Herrn der ganzen Welt dieſe Offenbarung Got—
„tes verachtet hat! Und daß das judiſche Volck
„wegen dieſer  Verachtung der ihm anver—
„trauten Offenbarung Gottes, unter alle
„Volcker der Erde zerſtreut; aber, auf Hoff.
»„nung ſeiner allerherrlichſten Herſtellung ſobald
„es die ihm zunachſt verkundigte, lang ſt geſchehene

„Welterloſung annehmen wird als ein, im—
„mer fur Gott abgeſondertes Volck auf—
„bewahrt werden ſoll!

Velcher

2
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Welcher Gſchichtſchreiber kann das was ich jetzt
vorgetragen habe laugnen, oder, auf andre Art dar—
ſtellen? Und wer muß ſich nicht wundern, wenn er in

dem Sendſchreiben an Herren Teller, die ganze ehe—

malige Einrichtung des judiſchen Volcks als ein Werck

beſchrieben ſindet, bey welchem blos Moſes wirk—
ſam geweſen, und wenn von derſelben und von der
Geſchichte des Volcks vollig ſo geredet wird, als ſetze

der Verfaſſer voraus „daß ihn kein Leſer an diewun—
„dervollen Begebenheiten ertunern werde, die die

„heilige Schrift erzehlt, und, daß es gar nicht mehr
„nothig ſey, ſolcher Begebenheiten auch nur im Ge—

„ringſten zu erwehnen.« Wenigſtens hatte man doch

erſtdhen Joſephus widerlegen, und die jetzige
Welt uberzeugen muſſen „daß dieſer Geſchichtſchreiber

„ein Betruger, oder Schwarmer, oder, gelinder zu
„urtheilen, ein Schwachkopf geweſen, der mit qut—
„muthiger Leichtglaubigkeit alle Sagen der Vorzeit,
„ohne ſte pruſen zu wollen, oder pruſen zu kornnen, in

„ſeine Geſchichte aufgenommen.“ Aber alsdann hatte

man freylich auch alle die Schriſtſteller der Vorwelt,
auf welche Joſephus ſich beruſt, wie auch ſeine apo—

logetiſchen Schriften wegſchaffen, oder das hiſtoriſch
Unwahre in denſelben deutlich zeigen muſſen. Kon—

nen aber jene Begebenheiten, welche die heilige Schrift

als Folgen des Verhaltens der Juden ge—

gen
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gen die Vorſchriften, die Gott ihnengab,
eben ſo beſtimmt vorauſſagt, als, genau ſo, wie ſie

ſich zugetragen haben, erze hlt, auf keine Weiſe ge—

laugnet werden: ſo muß man es wol gewiß nicht
als unbedeutend anſehen „daßdie nahern bibli—
„ſchen Anzeigen von den Schickſalen des Volcks ge—
„rade da ſtehen bleiben, wo der Ungehorſam deſſel—

„ben aufs hochſte geſtiegen war.« Denn, wer
ſollte nicht bey Betrachtung der erſten bibliſchen Nach—

richten bald merken, daß jede Anordnung und jede

Begebenheit eine Vorbereitung auf nahere und
wichtigere Anordnungen geweſen; daß das je—
desmalige Schickſal des Volcks mit der allgemeinern

Befolgung oder Uebertretung ſolcher Verordnungen,
je nachdem dieſe dem Hauptzweck Gottes naher ka—

men, in genauem Verhaltnis geſtanden; und daß, auf

dieſe Art, die allgemeine und vollige Verwer—
fung der letzten und großeſten Anordnung Gottes,
auch offentlich vor der ganzen Welt, durch die Aufhe—

bung der politiſchen Exriſtenz, und Abſchaffung jener
vorbereitenden Religionsanordnungen (die nun keinen

Werth behalten konnten) an dem Volck beſtraft wer—

den mußte, welches ſeinen hohen Vorzug verkannte!

Jetzt konnen alle Nationen wiſſen, und eine jede,
mit den polizirten Volkern nur in einiger Verbindung

ſtehende Nation weiß es „daß Gott ſeit der Sendung

D „ſeines
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„ſeines Sohns und nachdem alles was zur Vollendung

„der durch ihn gemachten Anſtalt gehorte, geſchehen

„iſt, keine nahere Offenbarung ſeines Willens gege—

vben hat.« Alle chriſtliche Religionspartheyen ha—
ben die, in unſern bibliſchen Buchern ſeit den Zeiten

der Apoſtel befindlichen Glaubens- und Sittenlehren,
nebſt den großen Verheißungen die ſie begleiten, als

die vollendete Offenbarung des göttlichen Wil—
lens angenommen! Alle Freunde einer (noch immer

nicht exiſtirenden) Vernunftreligion, muſſen, wenn
ſie nicht etwas verabſcheuungswurdiges ſagen wollen,

ihre Sittenlehre ſo wohl, als das Wahre was ſie etwa

noch von Gott ſogen konnen, aus der heiligen
Schrift nehmen! Alle Gegner und Spotter der
Bibel beſtattigen wider ihren Willen die Wahrheit
derſelben. Denn die Bibel ſagte vorher „daß ſie ſpot-

o„ten wurden; ja, noch mehr ſie beſtimmte die
„Hauptarten ſolcher Spottereyen.“) Daß die Juden

die

Man leſe den 2ten Pſaln. Man leſe Pſalm. a2, 8. 9.
woörtlich dasienige, was die Feinde Jeſu um ſeiner zu ſpot
ten, geſagt haben, als er am Creut hing. Und, o wie merk
wurdig ſind folgende Schriftſtellen 1. Timoth. 1,7. 4, 123.
2. Timoth. 3, 7. 8. 4, 3. 4. 2. Petr. 2, 1. 2. 19. 3, 3  5.
Konnte das was man ſich zu allen Zeiten gegen die Bibel er
laubt bat, deutlicher vorhergeſagt werden?
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die letzte und vollendende Auſtalt Gottes allgemein

verworfen haben, iſt weltkundig! Auch wider—
ſprechen ſie nicht, als ihnen Petrus dieſes Ap. Geſch.
2, offentlich vorwarf! Sie wollten den Meſſias nicht
anerkennen, deſſen Abſtammung (in ſo fern er ein
Menſch war) ſo, wie die Zeit ſeiner Erſcheinung,
ſein Geburts ort unddie bezeichnenden Haupt—
umſtande ſeines Lebens, Leidens, Sterbens, Auf—
erſtehung und Himmelfahrt, ihnen, nicht nur
langſt vorhergeſagt, ſondern auch von dieſem
Meſſias ſelbſt oft und deutlich genug vorgehalten
waren Sein eigenes Bekenntnis ward ihm von

D 2 dem
Luc. 4, 17. 18. 19. 20. 2ĩ. 6, 5. Matth. 7, 21 23. 94 6. i,

4. 5. 6. 13. 14. 15. 27. 12, 33 42. 50. 13, 16. 17. vergliechen

mit Luc. io, 23 25. Joh. 4, 25. 26. 42. 5, 17. 18. verglie
chen mit Cap. 10, 33. Aus bepnden letzten Stellen erhellet
„daßs die Juden die Benennung, Sohn Gottes, auf die
„Gleichbeit des gottlichen Weſens gedeutet ba
ben' welche Jeſus ihnen auch, in dem was in beyden
GStellen folst, hinlanglich gezeigt hat. Joh. 6, 27 66.
7, Ii 43. 8, 12 59 11, M a5. Matth. 21, 15. 16. 23495.
Endlich bemerke man die Hauptſtelle Matth. 22, a1 46. in
welcher Jeſus die ganze Verſammlung der judiſchen Geiſt-
lichkeit uber Vſ. iio, i. von der Hohbeit ſeiner Perſon,
ſo uberieugend belebrt, daß ſie alle auf immer zum
Schweigen gebracht werden, auch auf die nachdruck
liche Strafpredigt, die er ihnen bernach halt, nichts antworten

durfen!
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dem Hohenprieſter, als er, gebunden vor dem ho
hen Rath da ſtand, eid lich abgefodert. Er legte es,
offentlich ab, bekannte ſich fur den Sohn Gottes und

fur den Meſſias: und ward deswegen fur einen
Gotteslaſterer erklart, Matth.26,63 —6. Mare.
14, 61- 64. ſuc. 22, G7- 71. Joh. 19,7. Ware
die Nachricht der Chriſten von dieſem ganzen Vor—
gang erdichtet, oder, nicht genau nach allen Um—

ſtanden abgefaßt: ſo wurde gewiß irgend ein Jude da
maliger Zeit, zur nothwendigen Rechtferti—

gung ſeines Volcks, die Welt, von einer, ſo
offentlich und umſtandlich ausgebreiteten
Unwahrheit belehrt haben! Aber alles ſchwieg!
Und man ſieht recht augenſcheinlich, wie geflifſent—

lich Joſephus in ſeinem 18ten Buch die Erzehlung
von Jeſu abbricht. Denn bekennen muſte er
„daß Jeſus der Meſſias geweſen! daß dasje—
vnige in ſeiner Perſon und ſonderlich durch ſeine Auf—

„erſtehung am dritten Tage eingetroffen,
»„was die Propheten aus gottlicher Eingebung
„von ihm vorhergeſagt hatten! und daß ihn Pila—

„tus auf die Anklageder Vornehmſten im
„Volck, zum Creutzestode verurtheilt habe!«
Aber die Gottheit Jeſu will er nicht gerndeut«
lich bekennen! Er begnugt ſich, zu ſagen „ein ſehr

„weiſer Mann, wenn es ſich geziemt ihn einen

„Men—
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„Menſchen zu nennen.« Eben ſo wenig will er
ſich uber die Urſache ſeines Todes naher erklaren.

Und alſo ſagt er von der eigentlichen Haupt—
begebenheit die ſich unter dem judiſchen Volck zu—

getragen hat gerade das Wenigſte! Aber,
er ſelbſt Jeſus, der zur Rechten ſeines
Vaters erhohete Erloſer und Herr der
ganzen Welt, gab der Wahrheit der, durch ihn
vollendeten Offenbarung Gottes, ein allgemeineres

und bis an das Ende der Tage bleibendes
Zeugnis. Er cronte ſeine armen Boten offentlich in
Jeruſalem mit der allerheiligſten Salbung ſeines Gei—
ſtes in einem Maas, welches vorher keinem der Pro—

pheten ſo reichlich zugetheilt war. So ſurchtſam
dieſe ſeine Junger ſich ſeit dem Todestage ihres Herrn
in dieſer judiſchen Hauptſtadt verborgen gehalten hat—

ten; ſo frey und offentlich traten ſie nun vor dem gan—

zen Volck in eben dieſer Stadt auf; redeten zu allen
Anweſenden, je nachdem ihre Sprachen verſchieden

waren, von den großen Thaten Gottes, an Jeſu ſei—
nem Sohn und durch ihn; und gewannen ihm an
eben dem Ort, wo er vor ſo kurzer Zeit gecreutzigt
war, und aus eben dem Volck, welches ſeine Creutzi—

gung offentlich gefodert hatte, die erſte Gemeine

ſeiner wahren Anbeter! Bey einer ſo großen,
und ſo ganz unerwarteten Beſtattigung der Wahrheit

blieb
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blieb nun den Feinden des Namens Jeſu nichts ubrig

als, entweder ihre beyſpielloſe Verwerfung der
aufs höchſte beſtattigten Wahrheit zu bekennen und
zu bereuen, und, durch offentliche Annehmung der

Lehre der Apoſtel, die offentlich geſchehene Verwerfung
Jeſu zu widerrufen, oder, ſeine Boten zu verfol—

gen. Sie thaten das letztere. Sie ſetzten die im
Tempel predigenden Zeugen Jeſu ins Gefangnis. Die

ſamtliche hohe Geiſtlichkeit foderte ſie zur Verantwor

tung. Eben der Hannas, und Caiphas Eben
diejenigen welche ſich, als die erbitterten Feinde des
Herrn, an ſeinem Todestage ausgezeichnet hatten, be—

fragten die Apoſtel „um ihre Bevollmachtigung zu

„dieſer Art des offentlichen Bekenntniſſes Jeſu als des

„verſprochenen Meſſias.“ Petrus und Johannes hiel—

ten ihnen die Wahrheit freymuthig vor, gegen die
ſie durchaus nichts einwenden konnten!
Was war der Erfolg? Nichts weiter als „das Ver—
„bot fernerhin im Namen Jeſu zu predi—
gen!« Die Apoſtel ihres unendlich hohern
Auftrages ſich bewuſt achteten ein ſo ohn
machtiges Verbor ſo wenig, daß ſie daſſelbe gerade—

hin abwieſen, und nach einem glaubigen Gebet zu

dem Vater ihres Herrn Jeſu Chriſti, die offentliche
Verkundigung ihrer gottlichen Botſchaft ſogleich wie—

der anfingen, und, mit der vom Herrn erbetenen

Vun—
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Wunderkraft beſtattigten. Hierauf erfolgte eine
zweite Gefangnisſtrafe. Aber welches Gefangnis konte

diejenigen verſchließen, die durch die Hand des All—

machtigen befreyt werden konnten! Die Gerichtsdiener

der judiſchen hohen Geiſtlichkeit, ſollten ſie aus dem
Gefangnis holen; und, finden ſie im Tempel.
Aus dieſem ließen ſie ſich willig in die Rathsverſamm
lung ihrer Feinde fuhren, zeugeten vor derſelben, frey—

muthig und in großer Kraft, von der Unmoglichkeit
ihr Amt aufzugeben, und wurden auf Gamaliels Rath
mit einem Staupenſchlag und nochmaligem ernſtlichen

Verbot ferner zu predigen, entlaſſen. Um ſo viel fro—

licher ſetzten ſie ihre Predigt fort. Aber, ein nicht
eigentlich zu den Apoſteln gehoriger Mann, ein Neu—

bekehrter Bekenner Jeſu, reitzte den Neid derer die

ſich

Mit einer ſo groſen Wunderkraft „daß man die Kranken
„auf die Gaßen trug, damit, wenn Petrus vorüberginge, ſein
„GSchatten auf ſie fallen mochte!“ Wunder dieſer Art
wie ſie nicht nur im zten ſondern auch im igten Capitel der

Apoſtelgeſchichte erzeblt, und von keinem der damalt
Lebenden, als falſch und erdichtet dargeſtellt worden
geboren, zu der Erfullung des Verſprechens Jeſu, Johannis
14, 12. „Wahrlich, wahrlich, ich ſage cuch, wer an mich
„glaubt, der wird die Werke auch thun, die ich thue; und
„er wird noch groößere, als dieſe tbun denn,
„ich pgebe zum Vatert—
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ſich vor andern im Volck weiſe dunkten. Es war
Stephanus, der nach einer mit großer Kraft gehalte.
nen Anrede an die Feinde ſeines Herrn, der erſte jener

Zeugen Jeſu wurde, die ihr Leben nicht liebe.
ten bis an den Tod! (Ein ſchoner Ausdruck Of
fenb. Joh. 12, 11.) Mitten unter ſeinen Mordern
rief Stephanus. deſſen Blicke von dem was auf der
niedern Erde iſt, ſich nun ſchon erhoben hatten „Siehe,

„ich ſehe den Himmel offen! Jch ſehe des Menſchen
„Sohn zur Rechten Gottes ſtehen!“ Man hielt die
Ohren zu, ſturmte auf ihn ein, ſtieß ihn zur Stadt
hinaus, und ſteinigte ihn. Er aber warf ſich unter
den Steinen ſeiner wuthenden Feinde vor dem Jeſu

den ſeine Augen ſchon ſahen, auf ſeine Knie, befahl
ihm ſeinen Geiſt, flehete fur ſeine Morder um Verge-e
bung ihrer Sunde, und ging in die Herrlichkeit
ſeines Herrn! Nun wiechen die Zeugen der Wahrheit
der Wuth ihrer Feinde aus. Aber eben dadurch
ward das Chriſtenthum im eigentlichen judiſchen Lande,

und in Galilaa und Samaria, ja ſogar in den angren—

zenden heidniſchen Gegenden verbreitet. Auch die
Fortſetzung der mit dem Tode jenes erſten Blutzeugen
Jeſu angefangenen Verfolgung konnte den großen Fort—

gang des Werks Gottes nicht hindern. Jacobus ward
in Jeruſalem enthauptet. Petrus ward vergeblich ge—

fangen gelegt. Seine Ketten waren ihm durch eine

hö.
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hohere Hand abgenommen; er konnte ſelbſt in Jeruſa

lem die erſte Verſammlung zur nahern Anweiſung
der chriſtlichen Gemeinen halten, die nun ſchon in den

heidniſchen Landern ſich geſammlet hatten. Jndeſſen
hatten auch auswartige Juden gegen die Apoſtel Jeſu

eben den Geiſt des Widerſpruchs und der Verfolgung

bewieſen, mit welchem ihr Volck in Jeruſalem, die

bekannte und uberall beſtattigte Wahrheit des Evan—

gelii. von Jeſu verworfen hatte. Dieſer Geiſt des
Widerſpruchs ward noch mehr durch den bittern Neid
erregt, mit welchem man in und außer Jeruſalem
ſahe „daß ſo viele Heiden ihre Gotzen wegwarfen

„und wahre Anbeter des Gottes Jsraels wurden.“
Als Paulus kaum anſing von dieſer Sache in Je—
ruſalem zu reden: o! da gerieth das ganze Volck in
Wuth; und es wurde ihn geſteinigt, und vierzig ge.
gen ihn verſchworne Manner wurden ihn unſehlbar

getodtet haben, wenn nicht die romiſche Obrigkeit ihn
in Schutz genommen hatte. „So hatte denn das
„judiſche Volck auf alle ihm nur mogliche Art,
„die (wie es offenbar ſahe) nur bis auf Chriſtum
„gehende Einrichtung des Aeußern ſeiner Reli—

„gion dem Wahren und Weſentlichen eben
„bieſer Religion, welches durch Chriſtum an das Licht

„gebracht war, vor der ganzen Welt entge—
»gengeſetzt! Es hatte das Nahere und Vol—

„l en«

X2
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„lendete der gottlichen Offenbarung, vor der gan—

»„zen Welt aufs freventlichſte verwor—
„fen!« Und alſo vollzog auch nun der Allmachtige
offentlich vor der ganzen Welt, an dieſem Volck in der

weltbekannten grauſamſten Zerſtorung Jeruſalems

durch die Romer die Strafe des Ungehorſams,
die ihnen ſchon vor ſo vielen Jahrhunderten 5. Moſ.
28, 49 58. in einer ſo genan beſtimmten Anzeige

gedroht war! Die erſte aller Stadte auf Erden ward
zerſtort! Der einzige Tempel des wahren Gottes ward

verbrannt. Das Volck ward unter alle Nationen un

ter dem Himmel zerſtreut. Nicht weil es, wie
ehemals, von der Zerſtorrung des prachtigen Salo—

moniſchen Tempels durch neue Abgotterey ſich
verſundigt hatte! Nein, das war ſeit der Wiederkehr

aus der babyloniſchen Gefangenſchaft mit genauer Ge
wiſſenhaftigkeit vermieden! Es ward zerſtreut, weil
es, durch Verwerfung des Jeſu, auf den ſeine ganze

vorige Religionsverſaßung hinwies den Vor—
rechten des Volcks Gottes vor der ganzen
Welt entſagt hatte. Und nun liegt das Land
dieſes Volcks da; und es antwortet (wie j.
Moſ. 31, 21. ſo merkwurdig vorhergeſagt
war!) zum Zeuaniß wider ſeine ehemaligen Beſttzer!

Jch habe die Juden als das alteſte Volck
auf Erden vorgeſtellt. Man kann noch weiter ge—

hen.
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hen. Man kann ſagen „die Juden ſind das einzige
„eigentliche Volck« denn ſeit welcher Zeit
ſind die andern Nationen, was ſie jetzt ſind? Oder
wenn ſie eigentliche Nationenw aren: wie lange blie

ben ſie, was ſie waren?

Jch habe ferner gezeigt, daß die Juden Gottes
Volck ſind. Nicht in dem Sinn, der in dem Send
ſchreiben herrſcht: ſondern in dem Sinn „weil ihnen
„die Offenbarung von Gott und von ſeinen Anordnun

„gen und Anſtalten zur Seligkeit der Menſchen, von
„Zeit zu Zeit, entfernter, und immer naher, vorbe—

„reitender, und endlich ganz vollendet anvertraut

„war und, weil Gott durch die Regierung der
„Schickſale dieſes Volcks, das Verhalten deſſelben
„gegen dieſe Offenbarung, zu allen Zeiten, und vor

»allen Volckern belohnte oder ſtraſte!“

Gleich anfanglich in dieſen Blattern ſagte ich daß

„das Streben der judiſchen Nation nach einer Ver—

9 beſſe.

 Die ubrigen Betrachtungen, welche den Satz „daß die Ju
„den Gottes Volck ſindn noch weit ſcharfer beweiſen und
noch weit mehr erbeben, wird der Leſer in der Folge dieſer

Schriſt finden.
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„beſſerung ihres Zuſtandes mehr als beh irgend einer

„andern tief in dem Jnnern ihrer Natur
„liegt.“ Dieſe Behauptung wird mir jeder wahre
Verehrer der heiligen Schrift ſogleich zugeben, wenn

er dasjenige was ich von dem Alterthum der Juden

und von ihrem großen Vorrecht „Gottes Volck zu
„ſeyn“ geſagt habe, mit der Bibel: vergleicht.

Und warum konnte denn die judiſche
Nation bis heute ihren Zuſtand nicht ver—

beſſern? Warum iſt alles bisher vergeb—
lichgeweſen, was ſie ſelbſt unternahm, und
was viele unter den Chriſten, von Julians Zeiten bis
auf dieſe Stunde, zur Verbeſſerung ihrer ſo drucken—
den Lage unternommen haben?

Gewohnlich antwortet man auf die Art „daß die
„Urſache der bisher unmoglich geweſenen Veranderung

„des Zuſtandes der Juden in ihren Nationalgeſetzen

„liegen ſoll.« Auch ſcheint der Verfaſſer des Send—
ſchreibens keine andere als dieſe Urſache kennen zu wol

len. Die Sache verdient eine nahere Unterſuchung.

Richt

Was der Verfaſſer des Sendſchreibens von S. 26 z32 uber

die Lage ſeines Volcks unter ſeinen Geſttzen vor der Zer—

ſtreu
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Nicht fur Leſer die, wie ich, dasjenige, was ich
ſchon aus den Weiſſagungen der heiligen Schrift, ſon—

derlich aus Luc: 21, 24. uber dieſen Punkt ange—
fuhrt habe, fur hinlanglich halten; ſondern fur viele
unter den Juden ſelbſt; und fur alle, die die bibli—
ſchen Ausſpruche, nur unter manchen (willkuhrlichen)

Einſchrankungen annehmen, oder, gar uberſehen.

Jch nehme die judiſche Nation in ihrer jetzigen
Verfaſſung, auch ſelbſt nach der Beſchreibung der—
ſelben S. 79. wo „von immer mehr abnehmenden
„Kenntnis der hebraiſchen Sprache, von dem geſal—

„lenen Anſehn der Rabbinen und von der in allen
„Staaten dieſen Rabbinen abgenommenen richterli—

„chen Gewalt und Kirchendisciplin die Rede iſt.
Zwar hatte der Verfaſſer S. 44 2. ſehr viel

uber

ſtreuung deſſelben ſagt, das bedarf keiner weitern Widerlegung.

Jch habe auf alles hinldnglich geantwortet, da ich das Gott
liche im Geſetz Moſis erwieſen bhabe. Warum er hernach vom
Talmud redet, weiß ich nicht, da er wol ſelbſt auf defſen Au—

ordnungen keinen Werth legen wird. Was hernach bis GSeite
a4z vorkomnit, das mag wol von vielen Juden (vielleicht von
den meiſten) wahr ſeyn. Aber damit iſt denn doch ſicher nicht

erwleſen „daß die Vorſtellung vom Meſſias, ſo wie ſie der Ver

„faſſer angiebt, den Schriften Moſis und der Pro—
pheten gemaß ſed!
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uber die Aufklarung geſagt, die die Juden unter den

Chriſten nach und nach erlangt haben ſollen; und ganz
gewiß ſind dem Allwiſſenden ſehr viele bekannt, die

unter den Chriſten, und durch das in der Chriſtenheit

gepredigte reine Evangelium zur hellen Erkenntnis

der Wahrheit gekommen ſind; aber, was in dem
Sendſchreiben Aufkläarung genannt wird, das
lauft auf die nichtsbedeutende Vernunſtreligion hin—

aus, verdient alſo keine weitere Bemerkung. Alſo,
noch einmal „liegt die Unmoglichkeit der Verbeſſerung

„des Zuſtandes der Juden, deren Rabbinen jetzt
„nicht mehr die ehemalige richterliche Gewalt und Kir—

„chendisciplin haben, inihren Nationalgeſetzen
Oder, daß ich der Sache naher trete „Wurden die
„Juden aller burgerlichen Vorrechte polizirter Natio—

„nen theilhaftig werden konnen, wenn ſie nur ihre
„Ceremonial-Geſetze aufgeben wollten? Es
iſt nicht nothig, daß ich dieſe Geſetze einzeln be—
trachte. Es ſcheint, als ware die eine Frage hier
ſchon hinlanglich: „Stehen die Ceremonialgeſetze der

n„Ju

S. sa heißt es: „unſre vaterliche Religion, das heikßt,
die Ceremonialgeſetze.“ Wie ſtimmt das mit dem, was G.
51 58. von der ſit tlichen Verfaſſung der Juden geſagt
wird? Kann Religion blos in Ceremonien beſtehen?
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„Juden mit den Pflichten des Burgers in einem
„policirten Staat, im weſent lichen Widerſpruch?«

Man wird vielleicht antworten „das Geſetz des Sab—

„batbs ſetzt den Juden außer Stand jene Pflichten,
„zu eben der Zeit zu erfullen, in welcher ſie nach den

„Geſetzen des Staats von ihm gefodert werden konn

„ten.“ Aber, wie? wenn die judiſche Nation in
einem chriſtlichen Staat wirklich die Burgerrechte er—

hielt und, wenn dieſe Einrichtung nach kurzer Zeit
wieder aufgehoben werden muſte? Man
unterſuche doch die Sache naher. Man ſiage
doch „warum beſtand denn jene ſo menſchenfreund—

„liche Einrichtung nicht?“ Waren es die Cere—
monialgeſetze der Juden, die ihnen ihre Vor—
theile wieder raubten? Der Verſaſſer des Send—
ſchreibens iſt ohne Zweiffel mit der Geſchichte ſeiner

Nation, auch in den neuſten Zeiten, beſſer bekannt,

als ich. Er weiß gewiß ſehr genau, wie viel vom An—
fang der letzten Halfte dieſes Jahrhunderts bis jetzt,
in England und in Teutſchland (ſonderlich unter des

Kayſer Joſephs Regierung) fur ſein Volck geſchehen
iſt. Und, warum klagt er uber den iſolirten Zuſtand

ſeines Volcks unter den Chriſten? Lobt er nicht ſelbſt

den Schutz, den ſie unter einer ſo milden Regierung

genießen? Muß er nicht geſtehen, daß die, ehemals

gemeinere pobelhafte Verachtung der Juden, jetzt

immer
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immer mehr aufhort? Sind nicht, vergleichungs—
weiſe, wenn nicht mehr, doch gewiß eben ſo viele
Juden, als Chriſten, zum Reichthum und außern

Wohlſtande gelangt? Sind nicht viele von dieſer Na—

tion, durch ihren Reichthum, vorzuglichen Verſtand,
Geſchicklichkeit und Talente, mit den Großen der Lan—

der, in welchen ſie wohnten, in ſehr nahe und freund—

ſchaſtliche Verbindung gekommen? Haben ſie nicht
ſelbſt bey den Furſten chriſtlicher Volcker in Achtung

geſtanden? Jſt nicht, mit einem Wort, die Anna—

herung der Chriſten zu den Juden ſeit geraumer Zeit
ſehr merklich? Warum geſchieht denn der letzte

Schritt nicht? Wie ſgeht es zu, daß die judiſche
Nation noch immer ein eigeues, abgeſon—
dertes, in der ganzen Welt zerſtreutes
Volck bleibt man mag auch zu ihrer Ver—
einigung mit den chriſtlichen Volkern
thun was man will?

Jch

Die Hausvater judiſcher Religion in Berlin ſind die er ſten
ihrer Nation „die den Chriſten das Aufgeben ihrer Cere
„monialgeſetze angeboten haben, um ibnen incorporirt zu
„werden.“ Bisher haben nicht die Juden ſon—
dern viele unter den Chriſten dieſe Vereinigung

bewir
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Jch bitte jeden chriſtlichen und judiſchen Leſer,
in die heilige Schrift zu ſehen! Sie entſtand ehe
noch irgend ein Buch in der Welt war !Sie geht mit
den Zeiten und Schickſalen der Juden fort, bis dieſes

Volck dem Vorrecht „Gottes Volck zu ſeyn“ entſagte!

Weder Zeit noch Barbarenhand haben ſie vernichten

konnen. (Ein ſchones Bekenjnis des Verfaſſers des
Sendſchreibens! S. 35.) Sie iſt durch das Wirk—
lich werden alles deſſen was ſie bis jetzt vorher—
ſagte von dem Allmachtigen beſtattigt! Sie hat
Millionen unwiſſender Menſchen zur reinen Erkennt—
niß Gottes angewieſen! Millionen verdeibter, und oft
zur Laſterhaftigkeit verſunkener Menſchen, hat ſie grund—

lich gebeſſert, zum Segen ihrer Zeitgenoſſen, zum

Beyſpiel vieler andern gemacht, und, mit ihrem le—
bendi—

bewirken wollen, ohne ihren Zweck erreichen zu konnen „ob
„ſie gleich den Juden kein Bekenntnis G. 8gi. abfoderten!““
Hiebey lege ich dem Leſer vorladdufig noch eine Frage
vor. Gie kann manchem ſehr befremdend ſcheinen. Aber
ſie mochte denn doch wol einer nahern Bemerkung nicht un—

werth ſeyn. „Gind die Juden von Anfang an, eineigenes
„Volck geblieben, um ſich einmal mit andern Volckern

werden ſich

„heidniſche Volcke mit dieſem Volck Gotter
„vereinigend“

E
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bendigen Troſt durch das ſchreckenvolle Thal des (oft

J

gewaltſamen) Todes zum Anſchauen Gottes begleitet!

Sie hat uber alle Volcker, und uber alle Lebensverhalt-

niſſe der Menſchen ein helles, wohlthatiges Licht verbrei—

tet! Sie iſt die Quelle aller eigentlichen, ſo wie der
hiſtoriſchen, und jeder zur Gluckſeligkeit anweiſenden

Wahrheit! Sie hat die Furſten der Volcker auf ihren
Thronen erhalten! Mit der Achtung und Folgſamkeit

die man ihr beweiſet ſteht, oder fall der Wohl—
ſtand der Nationen! Himmel und Erde werden verge—
hen! Aber das Wort Gottes wird nicht vergehen!

Dieſe einzig heilige Schrift enthalt Anzeigen von
dem Schickſal des judiſchen Volcks, die bis heute

noch nicht erfullet ſind. Jene altern Anzeigen
von den Zerſtorungen des judiſchen Reichs durch die Aſſh

rer, Chaldaer, und Romer, und, von der jetzigen

zage der Juden, haben ſich durch das Wirklich
werden vor aller Welt beſtattigt. Jſt es nicht bil—
lig cdaß ich nur wenig ſage!) auch diejenigen
Anzeigen zu betrachten, deren Beſtattigung durch das

Wirklichwerden noch nicht da iſt? Jch hoffe, der Le—

ſer wird hier nichts einwenden.

Und, da der jetzige Zuſtand der Juden genau ſo

beſchaffen iſt wie ihn zuerſt Moſes, und zuletzt Jeſus

vorher
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vorherſagte; und, da die Offenbarungen Gottes gerade

zu der Zeit vollendet wurden, als ſein Volck ſie oſſent—

lich verwarf: ſo iſt ja wol offenbar „daß dieſem
„Volck nun keine nahere Anweiſung zur
„Verbeſſerung ſeines Zuſtandes gegeben
„werden kann!*) Entweder die Juden muſſen blei—

ben wie ſie jetzt ſind oder ſie muſſen die Anweiſun—
gen des gottlichen Worts befolgen, die ihnen langſt

gegeben ſind, die ſie aber bis jetzt durchaus verworfen

haben! „Daß ſie das thun werden— das iſt es,
geliebter Leſer, was die heilige Schriſt deutlich, und
beſtimmt vorherſagt. Wer die edlen und ſuſſen Cm—

pfindungen der Menſchenliebe kennet; wem der Ge—

danke heilig iſt, eine ſo große, alte, ehemals
allenubrigen vorgezogene Nation, nach ſo
vielen Jahrhunderten des druckendenElen—
des, wieder in ihre Rechte eingeſetzt, und
im Genus der Gluckſeligkeit zu ſehen, zu
der ſie von Anfang der Dinge beſtimmt

E 2 war;
Wer ſollte ſie ihm geben? Menſchen? Und, wer von allen

Menſchen? Konige? Gelehrte? Oder, irgend e iner gus die—
ſem überall zerſtreuten Volck? Oder, viele aus demſelben,

wenn ſie ihre Klugheit, ihren Einſluß auf andre, und ihren
Reichthum vereinigen wollten? Das Nichtiage alier die—

ſer Vorſtellungen falllt ja wol deutlich genug in die Augen!
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war; ol der wird' die Anzeigen von dieſer hochſt er—

wunſchten Veranderung, in der heiligen Schrift ge—
wiß langſt aufgeſucht haben; oder, wenn ſie ihm noch

nicht ganz, oder noch nicht in ihrer Zuſammenſtellung

bekannt ſind, ſo wird er ſich freuen, ſie jetzt zu leſen.

Hier ſind ſie, wie ſie in der Reihe der bibliſchen Bu
cher folgen,

z B. Moſ. 26, hatte der Allmachtige ſeinem Volck
die Straſe der Abgoiterey und aller Uebertretung

der heiligen Geſetze durch alle Zeiten vorherge—

ſagt. Die erſte Drohung V:. 14 17 ward zur
Zeit der Richter vollzogen.

Die

Hauplſachlich ſtelle ich mir, indem ich dieſes ſchreibe, diejeni
gen Leſer vor, bey denen es ausgemacht iſt „daß alles, was
„Gott in ſeiner Weltregierung im Ganzen und Einzelneu ver
„anſtaltet oder zulaßt, den eine n Hauptzweckhat dasje
„nige was Jeſus Chriſtus durch ſeinen Geborſam bis zum
„Tode am Creutz moglich machte, in der Wirklichteit
„dar zu ſtellen. Wer das von ganzen Herzen glaubt;
dem ſind alle Wege Gottes, Gute und Wahr heit, alle
Verbeißungen Gottes ſind ihm Erquickungen bey den Bitter
keiten des Lebens in dieſem Lande der Muhe und Arbeit.

Wenn andre nichts ſehen als Verwickelung in welcher ihr

Auge jeden Faden verliert: ſo ſieht er freylich, wol nur
im Allgemeinen den herrlichen Ausgans. Aber
das kann ihm auch genug ſepn!



69

Die zweyte V. 18 2o0. fangt, wie die drey
folgenden, mit der Anzeige an „daß die jedesmal
„vorhergegangene Strafe, weil ſie fruchtlos ge—

„weſen ſiebenmal vermehrt werden ſoll“!
Und das iſt zur Zeit der Regierung Ahabs und
ſeiner Nachfolger geſchehen.

Die dritte dieſer Drohungen V. a1. 22. hat
Gott bald nach jenen Zeiten Ahabs, bey der Ver—

wuſtung des Landes durch die Aſſyrer uber Jsrael
kommen laſſen.

Die vierte V. 23 21. traf das Volck als Ne—
bukadnezar Jeruſalem zerſtorte.

Die funſfte V. 28 39. ward durch die Romer
vollzogen. Seit dieſer letzten Zerſtorung Jeruſa—

tems ſind die Juden, wie die Worte der Weiſſa—
gung lauten unter alle Volcker zerſtreut, und

ihr Land liegt nun ſchon 1726 Jahr wuſte.

Aber nun folgt die Verheißung V. 40 45.

„Da werden ſie denn bekennen ihre Miſſethat
„und ihrer Vater Miſſethat, damit ſie ſich ver—

„ſundiget und mir entgegen gewandelt ha—
ben
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„ben darum will ich auch ihnen entgegen wandeln,

und will ſie in ihrer Feinde Land wegtreiben. Da
„wird ſich ja ihr unbeſchnittenes Herz demuthi—
„gen; und alsdann werden ſie ſich (die Strafe) ih—

„rer Miſſethaten geſallen laſſen! Und ich werde ge—
„dencken an meinen Bund mit Jacob, und an mei—

„nen Bund mit Jſaac, und an meinen Bund mit
„Abraham: und werde an das Land gedencken;

„und das Land, das von ihnen verlaſſen iſt, wird
„ihm ſeine Feyer gefallen laſſen, weil es wuſte
„von ihnen da liegt, und ſie werden es als
„recht erfennen, daß ſie ihrer Miſſethat wegen un

ter meinem Gericht ſtehen, indem ſie meine Rechte

„verachtet haben und ihren Selen vor Meinen Sa

„ßungen eckelte. Auch wenn ſie ſchon in ihrer
deinde landern ind, habe ich ſie doch nicht
»„verſtoßemn, und mich eckelt nicht ſo vor ihnen,

„daß

P Jedermann weiß „daß die Juden ſeit ihrer Ruckkehr aus der

„Babyloniſchen Gefangenſchaft nie wieder durch Abgot—
„terey ſich verſundigt haben.“ Worin beſteht alſo die
Miſſethat dieſes Volcks ſeit jener Zeit? „Darin, daß

nſie den Einzigen, auf den ihre ganze Verfaſſung ſie vor
„bereiten ſollte daß ſie Jeſum Chriſtum verwor
„fen haben, mit dem, und durch den die, ihnen anver—
„traute Offenbarung der gottlichen Rathſchluſſe vollendet
„ward!
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„daß ich ſie vertilgen und meinen Bund
„mit ihnen aufheben ſollte. Denn, ich bin
„der Herr, ihr Gott!

5 B. Moſ. 4, 29 31.
„Jndem du daſelbſt (in der Zerſtreuung unter

„alle Volcker V. 27) den Herrn, deinen Gott,
„ſuchen wirſt, wirſt du ihn finden. Denn du
„wirſt ihn von ganzem Herzen und von
„ganzer Sele ſuchen!

—*enn du geangſtigt ſeyn wirſt, und dich tref.
„fen werden alle dieſe Dinge (die V. 27 gedroht
„waren) in den letzten Tagen ſo wirſt du
„dich bekehren zu dem Herrn, deinem Gott, und

„ſeiner Stimme gehorchen!

z B. Moſ. 30, 1 10.
„Wenn uber dich komt das alles, was ich dir

„vorgelegt habe, es ſey Segen oder Fluch und

„wenn du in dein Herz geheſt, wo du unter den
„Volckern b iſt dahin dich der Herr dein Gott
„verſtoßen hat; und wenn du dich zu dem Herrn
„deinem Gett bekehreſt, daß du ſeiner Stimme
„gehorcheſt, du, und deine Kinder, von ganzem

„Herzenund von ganzer Sele, in allem das
„ich
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„ich dir heute gebiete: ſo wird der Herr dein Gott
„dein Gefanznis wenden, und ſich deiner erbar—

„men und wird dich wieder verſamm—
„len aus allen Volckern, unterwelche der
„Herr dein Gott dich zerſtreut hatl«

„Wenn du bis an der Himmel Ende
„verſtoßen wäreſt, ſo wird dich doch der
„Herr dein Gott von dannen ſammlen,
„und vonda her holen, und dich ln das Land
„bringen, welches deine Vater beſeſſen haben

„und du wirſt es einnehmen und er wird dir
„gutes thun und er wird dich mehr ver—
„vielfältigen, als erdeineVater verviel—
„fältigt hat!
Dieſe, aus den Buchern Moſis angefuhrten

Hauptſtellen muß ich nothwendig den Leſern meiner

Blatter zur nahern Betrachtung empfehlen, ehe ich

die ubrigen Ausſpruche der heiligen Schrift uber das

der judiſchen Nation noch bevorſtehende Schickſal her
ſetzen kann. Man wird bey ſolcher nahern Betrach-

tung ſehr leicht bemerken

1) Daß Gott durch dieſen Moſes, den erſten, wel—
chen er ſeinem Volck zum Lehrer gab, der judiſchen

Nation, nur ganz allgemein, ihre Bekeh—
rung vorher verkundigen laßt.

2) Daß
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2) Daß aber uberall dieſe Bekehrung „als ein Su—

„chen des Herrn von ganzem Herzen als eine
„froliche Willigkeit zur Befolgung ſeiner Anord—

„nungen? beſchrieben wird.

Hatte nun Moſes jemals geſagt „Gott wird
yſich ſeinem Volck nie naher offenbaren, als er ſich

„durch mich geoffenbart hat nie naher, als
„er ſich durch diejenigen Anordnungen geoffenbart

„hat, die ich auf ſeinen Befehl unter euch machen
„mußte.« Hatte Moſes das jemals geſagt: ſo
wurde der ganzliche Umſturtz der Verfaſ—
ſung der judiſchen Nation, in der unmenſchlichen

Zerſtorung Jeruſalems durch die Romer, und die
ganze nachmalige, noch immer fortdauernde Lage

dieſer Nation ganz unerklarbar ſeyn!
Denn, o! wie feyerlich verſprach der wahrhaftige
Gott ſeinem Volck die vollige Wiederherſtellung
ſeines geſegneten Zuſtandes in dem (damals noch

zukunftigen) Beſitz des Landes Canaan, unter
der Bedingung der Ruckkehr zum Gehorſam gegen

das ihm gegebene heilige Geſetz! Und, o! wie
ſorgfalt ig haben die aus der babyloniſchen Ge—

fangenſchaft zuruckkehrenden Juden, ſeit jener Her—

ſtellung ihrer Stadt und ihres Tempels, die Sun—

den ihrer Vater jede, auch unmerk—.
lichſte
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lichſte Annaherung zur Abgotterey
Verachtungdes Sabbaths verbotene
Verbindung mit andern Volkern u. ſ. w.
vermieden! Wie feſt haben ſie „auch wenn ihnen
„das noch ſo beſchwerlich warn an der Beobach—

tung des Ceremonialgeſetzes (ſo weit dieſe nach der

Zerſtoörung Jeruſalems moglich bliebl) gehalten!
Jn Wahrheit, Gott muſte ſich ſelbſt widerſprochen
haben „als er ein ſo ſorgfaltig gehorſames Volck
„der Unmenſchlichkeit ſeiner Feinde Preiß gab:

„wenner von dieſem Volck nichts weiter
agefodert hatte als den Gehorſam gegen die, nur

„durch Moſen bekant gemachten Anordnun—
„gen!« Aber Moſes ſagt ja ausbrucklich:
„Einen Propheten, wie ich bin, wird dir der Herr
„dein Gott erwecken unter deinen Brudern u. ſ. w.

Und nun folgt die ernſthafte Drohung Gottes:
„Wer meine Vorte nicht horen wird, die er in
„meinem Namen reden wird, von dem will ich
„es fodern!«

3) Hieraus erklart ſich auch das Wort der Verhei.

ßung „zur letzten Zeite oder bin den letzten
„Tagen.« Daß Jeſus Chriſtus alle Kennzeichen
jenes von Moſe verſprochenen großen Propheten,
und alles, wodurch der Meſſias in den Buchern

des
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des alten Teſtaments bezeichnet worden, vollig,

und ausſchließungsweiſe an ſich hat, iſt
weltkundig. Dieſen Heiland der ganzen Welt hat

 die judiſche Nation nicht angenommen. Jhn
wahrhaftig annehmen das wird die Zu—
kehr zu Gott ſeyn, auf welche die Verheißung der

großen Herſtellung des judiſchen Volcks geſetzt iſt.

4 Und zwar eine Herſtellung wie ſie offendar
bisher noch nicht geſchehen iſt! Denn, wenn ich
 auch den (immer ſehr wichtigen) Umſtand ubergehe

„daß Moſes dem ganzen Volck die Wiedereinſe—
tzuung in ſein tand verſpricht: ſo weiß ja ganz Jſrael,

daß das Wort Gottes „Jch will dich in deinem
„Lande mehr vervielfältigen, als ich deine

 „Vater vervielfaltigt haben noch nicht in Er—

nfullung gegangen iſt!

Sind dieſe Bemerkungen richtig, ſo ſieht man
leicht, „daß die ſchon im Moſe vorkommenden Ver—

„heißungen einer Wiederherſtellung der Juden, als

„des vorzuglichen Volcks Gottes, von ſehr
„großem Umfang ſind; daß ſie die nächſte Be—

„ziehung auf die Verherrlichung Jeſu
„Chriſti haben, und daß durch ihre Erfullung
vwauch mehr als jemals, der Segen uber

„andre
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„andre Volcker der Erde verbreitet wer—
„den wird!«

Und das iſt denn auch die nahere Be—
ſtimmung, welche jene moſaiſchen Verheißungen
in den ubrigen Schriften des alten Teſtaments er—
halten.

Jeſaias ſagt von dieſer großen Sache Gottes
ſo viel, daß die wortliche Anfuhrung ſeiner Ausſpruche

einen betrachtlichen Raum in dieſen Blattern erfodern

wurde. Jch werde alſo nur die zunachſt hieher geho—

rigen Stellen anzeigen, und dasjenige ausheben, was
offenbar noch auf die Zukunſt deutet.

Jeſaia 11, wird V. 10. verſichert „daß die
„Heiden die Erkenntnis Gottes ſuchen
„werden, mit welcher (nach V. 9.) das ju—
„diſche Land, wie mit einem Waſſerſtrom
„bedeckt ſeyn wurde.« Das iſt aber noch nie
im judiſchen Lande geſchehen! Deswegen folgt auch

V. 12. 16. die Beſchreibung deſſen was der Herr
„zum andern mals thun wird, um die zerſtreuten
aus Juda von den vier Orten der Erde wie—
der zuſammen zu bringen! Und im igten Capitel wer

den beſonders die. Einwohner Egyptens genannt; und

zwar
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zwar V. i7— 25. in einer Vorſtellung, von wel—
cher bis jetzt noch nichts eingetroffen iſt.

Man leſe ferner die merkwurdigen Worte Jeſ.
32, 14. 15. „die Pallaſte werden verlaſſen ſeyn.
„Anſtatt der Menge in der Stadt, wird Einſamkeit
„ſeyn. Die hohen Gebaude und veſten Orte werden

„auf lange Zeit Hohlen ſeyn eine Freude fur das
„Wild, und eine Weide der Heerden, bis auf die
»Zeit, in welcher der Geiſt aus der Hohe
„uber uns ausgegoſſen werde« u. ſ. w.

Ferner Jeſ. 33, 20. „Schaue, Zion, die uns
„feyerlich beſtattigte Stadt! deine Augen werden Je—

„ruſalem, als eine ſichre Wohnung ſehen, eine Hutte,

„die nicht wieder aus einander genommen
„wird und deren Bolen nie weiter gefuhrt werden
(wie ehemals mit der Stiftshutte geſchah) „noch ihre

„Verbindung zerriſſen wird“ und, weiter V. 24.
„Kein Einwohuer wird ſagen: ich bin ſchwach (oder
„krank) denn das Volck welches in der Stadt wohnt
„wird von ſeiner Sunde losgeſprochen ſeyn!“

End—

nuut
»Jch habe die aus dem alten Teſtament angeſuhrten Stelien,

 vorizußlich für Leſer judiſcher Relision, nach dem
Hebraiſchen Text hergeſetztt. Im Weſentlichen leitet

die gewohnliche teutſche Ueberſenung dabeh keine Veranderung.



⁊8
Endlich redet Jeſaias vom a2ten Capitel an bis

an das Ende ſeines Buchs (nur mit Einſchaltungen,

wie z. E. vom 28ten Vers des agten bis zum Ende

des agten Capitels) ſo eigentlich von dem was
der Meſſias ſeyn und thun ſollte, daß jede andre Deu—

tung aller dieſer Vorſtellungen ſchlechthin nichtig iſt
und man, in der Perſon und Geſchichte Jeſu alles un—
verkennbar wieder finden muß, was der Prophet Jahr

hunderte vorher ſo deutlich und ausſuhrlich angezeigt

hatte. Und wer wollte behaupten, daß die hohe Vor—

ſtellung Jeſ. Go ſchon irgend einmal in der
Wirklichkeit dargeſtellt ware? z. E. V. 21. 22
„Dein Volck wird aus lauter Gerechten beſtehn; auf

„immer werden ſie das Land erblich beſitzen, als ein

„Zweig einer Pflanzung, und ein Werck meiner Hande

„zu meiner Verherrlichung. Der. Kleinſte ſoll auf
„Tauſend vermehrt werden, und der Geringſte ſoll

„zum machtigen Volck werden. Jch, der Herr, werde

„das, zu ſeiner Zeit, eilend bewirken!
Will man dieſe, und ahnliche große Verheißun—

gen auf die ehr iſt liche Kirche deuten: ſo iſt denn

doch gewiß,
1) Daß auch die chriſtliche Kirche dieſe Epoche

noch immer erwarten muſte.
2) Daß Gott dieſes alles den Juden hat ſagen

laſſen, und zwar, theils Jahrhunderte vor

Ent
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Entſtehung der chriſtlichen Kirche, theils auch

„als eigentlich die Juden angehend!«
Denn das ganze ſechzigſte Capitel Jeſaia iſt ja

nn
die Fortſetzung der großen Verheißung im 2oten in

und 2nten Vers des zgten Capitels.

„Dem Zion wird ein Erloſer kommen, und

„denen in Jacob, die ſich von ihren Eunden

I

l.

J

„bekehren, ſpricht der Herr. Und dies iſt mein

„Bund mit ihnen: Mein Geiſt der in dir iſt,
„uund meine Worte die ich in deinen Mund le—
„ge, ſollen von deinem Munde nicht weichen,
„auch nicht vondem Munde deiner Kin— un

ĩ„der und Kindeskinder, ſpricht der Herr,
„von nun an bis in immerwahrende

„Zeiten!« nnlJeremias giebt auf eben dieſelbe Art gegrundete un JI

Hoffnung einer noch bevorſtehenden Wiederher— crnnnue

nach vorhergegangener herzlichen Ermahnung zur Be— n
ſtellung ſeines Volcks. So heißt es im zten Capitel, un!

kehrung, V. 17 19. „Man wird Jeruſalem nen

J

mn

ſt

V

„das ill

„nen des Herrn Thron, und dahin werden ſich ver— un

„ſammlen alle Heiden zum Namen des Herrn zu Je—
„ruſalem; und ſie werden nicht mehr wandeln nach der

„Widerſetzlichkeit ihres boſen Herzens. Zu der Zeit i

„wird das Haus Juda gehen zum Hauſe Jsrael, und i
I

„ſie werden mit einander kommen von Mitternacht in ent
fill
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„das Land, welches ich euern Vatern erblich gegeben

„habe. Und ich habe geſagt: o! wie will ich dich
„darſtellen in vielen Kindern, und will dir das er—
„wunſchte Land geben! das herrliche Erbtheil! die

„Heere der Volcker! Und ich will ſprechen: Mein
„Vater, wirſt du zu mir ſagen; und du wirſt
„alsdenn nicht wieder vonmir weichen!“

Dieſe große Verheißung wird im zoten und 3ten
Capitel, ſonderlich vom 18ten Vers an, wiederholt.
Jch zweiſle nicht an der Aufmerkiamkeit, mit welcher

jeder Leſer, dem Gottes Worte heilig ſind, dieſe, und

alle von mir angefuhrten Stellen der Bibel nachleſen

wird; doch will ich einige Vorſtellungen dieſes wichti—

gen Stucks der Weiſſagung herſetzen.
V. 21. „Der Herrliche in ihm (in Jacob) wird

naus uns ſeyn, und aus ihrer (des Volcks) Mitte
„hervorgehen. Den werde ich feyerl ich heranna—
„hen laſſen. Er wird zu mir treten. Denn, wer iſt

„es (ſonſt?) Dieſer iſt es, der ſein Herz angenehm
„(willig) gemacht hat, auf feyerliche Art zu mir zu
»treten“

Mit

Wenn man in einer Rede Gottes das Wort n „aus unt
wie Z. E. 1 Moſz, 22. betrachten will: ſo kann es doch

nicht
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Mit dieſer Weißagung vergleiche man die
Worte Pauli Hebr. 9, 12. 24. und, im 14ten
Vers des roten Capitels „Chriſtus iſt einmal

il„in das Jei ige eingegangen und hat eine ewige
„Erloſung erfunden!

„Er iſt in den Himmel ſelbſt eingegangen,

„nun zu erſcheinen fur uns! Mit einem Opſer
„hat er in Ewigkeit vollendet die geheiliget werden!

Und nun, nachdem das, was von keinem
andern, als von Jeſu verſtanden werden kann, ge—

ſagt war folgt V. 22. die Verheißung „Jbr ſollt
„mein Volck ſeyn! und ich will euer Gott ſeyn.

Veil aber die judiſche Nation dieſen Jeſum

verwarf: ſo konnte auch dieſe hohe Ver—

heißung

J

nicht anders alet von einem, der das unendliche gott enn ina
liche Weſen bat! verſtanden werden und der ſoll aus inder Mitie des Volcks bervorgehen. Und det ſoll feyerlich,

uiwie die Prieſter (von welchen 2 B. Moſ. 4o, 32. und 3 P.
Moſ. 21, 17. eben dat hier vorkommende Wort p gebraucht

TF

freylich ein Menſch aus ibrer Mitte war, ſagte: Iü

wird) zu Gott treten. Hatten jene Juden das bedenken
wollen, ſo wurden ſie nicht Joh. 5, 18. und Joh 10. z3. da uin
r um Gteine gegen Jeſ um aufgehoben haben, weil er, der

unun

ich bin Gottes Sobnlt

F mn J
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heißung an ihr bisher nicht erfullt
werden. Alſo ward ſie ihren Feinden, den
Romern, uberlaſſen: und die Folgen der Wuth
jener Feinde dauern noch fort. Aber V. 24.
wird geſagt:

„Der Herr wird thun und ausrichten was er im
„Sinn hat. Zur letzten Zeit werdet ihr das er—

„fahren!

Aus dem folgenden Zuten Capitel will ich nur
V. 9. 33. 34. 35. 36. 37. herſetzen (das ganze Capi

iet muß mit Aufmerkſamkeit geleſen werden) „Sie
„werden mit Weinen kommen und mit jammern—
Adem Herzen, und ſo will ich ſie wandeln laſſen
„zu den Waſſerbachen auf dem rechten Wege, daß

„ſie nicht ſtraucheln. Denn ich werde Jsraels Va
„ter ſeyn, und Ephraim mein erſtgeborner Sohn.

V. 32. wird geſagt, daß das Volck den erſten
Bund welchen Gott mit ihm beym Ausgang aus

Egypten gemacht, nicht gehalten hatte.

Nach der ausfuhrlichen Erzehlung im 2oten

bis 24ten Capitel des zweyten Buchs Moſis,
hatte Gott die zehn Gebote vom Berge Si—
nai, dem ganzen Volck horbar ausgeſprochen.

Das
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Das Volck, erſchrocken vor der Majeſtat des

Ewigen, hatte die nahere Erklarung
Gottes uber ſeine heiligen Befehle, lieber mit—
telbar durch Moſen, als ferner unmittelbar
von dem Jehovah vernehmen wollen, und des—

wegen im igten V. des zoten Capitels zu Moſe

geſprochen „Rede du mit uns; wir wollen
„gehorchen: laß nicht den Herrn mit uns re—
„den, wir mochten ſonſt ſterben!«

So war denn Moſes auf den Berg geſtiegen,

und hatte von Gott die nahere Erklarung
ſeiner Gebote empfangen, welche vom 22ten

Vers des 2oten Capitels bis zu Ende des 2zten
Capitels vorkommt, und, in welcher noch
nichts von dem nachmals publicirten
Ceremonialgeſetz ſich findet.

Nun hieß der Herr ſeinen Knecht vom Berge
zum Volcke hinabſteigen und demſelben alles

deutlich vortragen. Das that Moſes. Und
darauf erhielt er von dem ganzen Volck einmu—

thig die im zten Vers des 2aten Capitels be—
findliche Antwort „Alle Worte die dir der
„Herrgeſagt hat, wollen wir halten!“

F 2 Nach



Nach dieſer feyerlichen Erklarung des allge—
meinen und unbedingten Gehorſams, ſchrieb
Moſes alles was ihm von Gott an das Volck
geboten war auf, veranſtaltete ein Opfer, be—

ſprengte mit dem Blut des Opferthiers das Volck

und ſprach „dies iſt das Blut des Bundes den
„der Herr mit euch machet uber dieſen Wor—
„ten.“ Aber, Moſes muſte nun wieder auf den
Berg ſteigen und vierzig Tage und Nachte ab.
weſend ſeyn. Da verlor ſich der machtige Ein
druck der Heiligkeit des goöttlichen Geſetzes, und

eben das Volck, welches ſo ſeyerlich Gehor—
ſam verſprochen hatte, ubertrat, eben an dem

Ort der Offenbarung der Majeſtat
ſeines Gottes ſeinen heiligen Bund in

der

 Aus dieſer genau bibliſchen Vorſtellung des ganzen Vorganges
ſieht der Lefer „daß in dem eigentlichen Bunde Gottes mit ſei
„nem Volck, weder vom Ceremonialgeſetz, noch von den ſel

„nernen Tafeln (als welche erſt nachher gemacht worden)
„die Rede iſt daß alſo dieſer Bund von dem Volck als
„ein ſolcher, den es unmittelbar mit Gott ge—
„macht haben würden (wenn nicht Moſes als der Ver
mittler angenommen ware Gal. 3,. 19.) unverandert,
und ununterbrochen, mitſheiligem Gehorſam
befolgt werden ſollte.
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der ſchandlichſten und Gedankenloſeſten Ab.
gotterey!

Jn der Sinnlichkeit war das Schrecken
des allmachtigen Geſetzgebers zum Angelo—

ben des Gehorſams kraftig genug geweſen!

Aber zur unverbruchlich heiligen
Uebung des Gehorſams, gehort viel mehr,
als die ſtarkſte Erregung der Sinnlichkeit ver—
mag! Deswegen heißt es im Jeremia im ange—
fuhrten 3uten Cap.

V. zJ. und 34. weiter „Das ſoll der Bund
„ſeyn, den ich mit dem Hauſe Jsrael machen will nach

„dieſer Zeit, ſpricht der Herr. Jch will mein Geſetz

„in ihr Jnneres geben und in ihr Herz ſchreiben,
nund ſie ſollen mein Volck ſeyn, und ich will ihr Gott

„ſeyn. Und ſoll keiner den andern, und kein Bruder
„den andern lehren und ſagen: erkenne den Herrn;

vdenn alle ſollen mich kennen, vom Kleinen bis zum

„Großen ſpricht der Herr, denn ich will ihre
„Miſſethat vergeben und ihrer Sunde
„nicht ferner gedenken!“ Auf dieſe Erklarung
der ewigen Liebe ſolgt die hohe Betheurung

V. 35.

Ê—

Dieſe Worte fuhrt Vaulus Hebr. s, 9 i2 an, um zu
zeigen „dab die Gewißheit der Tilgung aller Sunden das hohe

„Out



V. 35. bis 37. „So ſpricht der Herr der die
„Sonue dem Tage zum Licht giebt, und den beſtimm—
„ten Lauf des Mondes und der Sterne zum Licht in

„der Nacht, der das Meer zertheilt daß ſeine Wellen
„brauſen; Herr Zebaoth iſt ſein Name Wenn
„die ſe veſtgeſetzten Einrichtungen vor meinem Ange—

„ſicht Cohngeachtet ich ſelbſt darauf ſehe!)
„aufhoren ſo ſoll auch derSameJsraels auf immer

„vor mir aufhören mein Volck zu ſeyn! So
„ſpricht der Herr: wenn die Hohe der Himmel wird
„lkonnen) gemeſſen werden und wenn der Grund

„der Erde wird (konnen) erforſcht werden; ſo will
„ich auch an dem ganzen Samen Joraels, um
„alles das was ſie begangen haben meinen Abſcheu
„beweiſen!«“

Wlll man dieſe ſo feyerliche Verheißung nur
in der Wiederkehr aus der babyloniſchen Gefan—

genſchaft

„Gut ſey, welches Jeſus Chriſtus in ſeinem neu teſtamen
„tiſchen ewigen Hobenprieſtertbum verwaltet; und daß eben
„durch dieſe Gewisheit das heilige Geſetz Gottes in
„die Herzen geſchrieben, und die wahre Erkeuntnis Got
„tes den nun nichts mehr von dem zu Gnaden angenom
„menen Sunder trennen kann, auf dieſe Art moglich
„gemacht werde.““
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genſchaft erfullt ſehen ſo widerſpricht man
den klaren Worten Gottes. Die Weltord—
nung iſt noch dieſelbe! die Hohe des Him—

mels iſt noch nicht gemeſſen! die Tiefe der
Erde iſt noch nicht aufgedeckt! aber das
judiſche Volck iſt noch jetzt in der Lage, in
welche es vor 1726 Jahren geſetzt ward! Alſo

hat es noch, vermoge der unwiderſprechlichen
Verheißung des allmachtigen Herrn des Him—

mels und der Erde, eine froliche Herſtellung zu
erwarten!

Aus den Reden Ezechiels will ich nur einige der

deutlichſten Stellen aufuhren.

Jm zaten Capitel wird V. 23 bis 27 eine Be—
ſchreibung des glucklichen Zuſtandes gemacht, in wel—

chem die judiſche Nation noch nie geweſen iſt.“)

Darauf

Will man ſagen dasß dergleichen Beſchreibungen nur hohe
dichteriſche Vorſtellungen ſind: ſo muß erwieſen werden „daß

„die Bibel ein blos menſchliches Werck iſt, wie
„andre gute Bücher.“ Wenn aber die Verfaſſer verſichern,

daß Gott zu ibnen eder durch ſie geredet hat:
ſo muß man ſie nach den 5 Moſ. 18, 24. und 13, 2. gegebe
nen Kennzeichen beurtheilen.

2

eä
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Darauf ſolgt V. 28. das Wort des Herrn:
„Sie ſollen nicht mehr ein Raub der Voöl—
„cker werden.«

Das ſind aber die Juden durch die Grauſam
keit der Roomer mehr als je mals geworden!
Hat der wahrhaftige-Gott ſeine Züſage vergeſſen

Oder iſt die Zeit ihrer Erfullung nicht noch
unfehlbar zu erwarten?

Was ſoll ich von dem hochſterfreulichen zöten Ca—

pitel Heſekiels ſagen? Mochte man es doch ganz
leſen und die Freundlichkeit des Herrn bewundern!

„Jch will euch in eurem alten Eigenthum woh—

„nen laſſen und will euch mehr Gutes thun, als
„jemals von Anfang an Vrr.

„Jch will dich nicht mehr horen laſſen die Schma—

„hungen der Volcker, und, den Spott der Vol—
„cker ſollſt du forthin nicht mehr tragen,« V. 15.
Und nun weiter V. 23.

„Jch will meinen aroßen Namen geheiligt ma—

achen! der vor den Heiden entheiligt iſt den

ihr

Zu jenen Zeiten waren alle Volcker Gotzendiener. Nur das
judiſche Volck kannte den wabren Gott. Alſo iſt es gleich
„ob man das Wort Dun durch Volker oder Heiden uber—
„ſetzt,« zumal, da noch immer ſo viele Volker Heiden ſind. J
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„ihr mitten unter den Heiden entheiligt habt!
„Und die Volker ſollen erfahren daß ich der Herr bin,

„ſpricht der Herr, wenn ich vor ihren Augen an
„euch geheiligt werde!“

So wird denn der Ewige an dem judiſchen

Volk etwas Großes thun, wodurch ſein
Name, den dieſes Volck in ſeiner Zerſtreuung

unter alle Volcker, entheiligt hat, vor allen
Volckern geheiligt werden ſoll. Was
er dazu thun wird das iſt zwiefach. Das Erſte

Vers 24. „Jch will euch aus den Volckern neh—
„men, und will euch von der ganzen Erde ver—
„ſammlen, und wieder in euer Land bringen.« Wie
groß alsdann der Wohlſtand des neu verſammleten
Jsrabels ſeyn wird, davon felgt V. 29 bis 38. eine

reitzende Vorſtellung ſonderlich V. 34. 35.

Das zweyte was Gott zur Offenbarung ſei—
ner Heiligkeit thun wird.

V. 25 bis 27. „Jch will reines Waſſer uber euch
„gießen, daß ihr rein werdet von aller eurer Unreinig—

„keit, und, von allen enren Gotzen will ich euch reini—

»„gen. Und ich will euch ein neues Herz, und einen
v„neuen Geiſt in euch geben; das ſteinerne Herz will

„ich
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„ich aus eurem Fleiſch wegnehmen, und euch ein flei—

„ſchernes Herz geben. Jch will meinen Geiſt in euch
„geben, und will euch zu Leuten machen, die in mei—
„nen (Ghebotee wandeln, meine Rechte halten und thuns

und ferner V. 31. 32. „Alsdenn werdet ihr euch an
„eure unrechten Wege erinnern, und an eure Unter—

„nehinungen die nicht gut waren; und ihr werdet euch
„vor euch ſelbſt ſchamen uber eure Sunden und Grauel.

„Und dieſes werde ich nicht um eurer Wurdigkeit wil—

„len thun! Wiſſet das! Und ſchame dich, du Haus
„Jsrael, uber dein Weſen!

Jm gZ7ten Capitel beſtattigt der Prophet alles
was er vorhergeſagt hatte von V. 21 bis 28. mit

dem beſondern Zuſatz:

„Mein Knecht, David, ſoll auf immer ihr
„König und ihr einziger Hirte ſeyn! Jn dem Lande
„welches ich euren Vatern gegeben habe, ſollt ihr

„wohnen, und eure Kinderund Kindeskin—
„der ewiglich. Auch die Heiden ſollen erkennen
„daß ich der Jehovah bin der Jsrael heiligt, wenn
„mein Heiligthum unter euch ſeyn wird ewi—
„glich!«

Noch folgen im Heſekiel in den letzten zehn Capi.

teln zwey große Vorſtellungen von einem un—

geheu—
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geheuren Heer, welches das, ganz wiederher—
geſtellete Volck Gottes bedrohen, aber in einer nie

erhorten Niederlage vertilgt werden wird, und

von einem neuen Tempel, Gottesdienſt und
Austheilung des Landes.

Daß von allem was in dieſem letzten Abſchnitt

geſagt wird, noch bis jetzt nichts in der
Wirklichkeit dargeſtellt worden iſt
bekannt. Eben ſo bekannt iſt die Aehnlichkeit
dieſer prophetiſchen Stellen mit vielen in der
Offenbarung Johannis vorkommenden Geſich—

ten. Wenn der Schriftforſcher, bey Erblickung
der bildlichen oder wortlichen Anzeigen der ver—

borgenen Zukunft, auch mit der großeſten Be—

ſcheidenheit an der Granze ſtehen bleibt: ſo muß

ihm doch ausgemacht ſeyn „daß er nicht leere

„Worte nicht unbedeutende Traume
„oder Einbildungen vor ſich hac!« Lehrt
ihn doch ſchon die Erfahrung ſeiner Tage, daß

Dinge geſchehen, und ſchnell auf einander fol—
gen, die man ſicher fur Traume und ſchwarmeri—

ſche Einbildungen gehalten haben wurde

wenn jemand vor zwanzig Jagqren ſie
hatte vorherſagen wollen! Der Ewige

kann
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kann und wird, wenn es zu ſeiner Verherrli—

chung, und zur Bewirkung der allgemeinern
Seligkeit der Menſchen nothig iſt, Dinge thun,
die alle menſchliche Vermuchung uberſteigen!
Jch will jetzt nur noch aus der ganzen Vorſtel—

lung Heſekiels, deren Erklarung wir der von
Gott beſtimmten Zeit uberlaſſen muſſen, die eine

Verſicherung nehmen

Vers 25 29 des zgten Capitels:

„Darum ſpricht der Herr: nun will ich das Ge
„fangnis Jacobs wenden, und mich des ganzen
„Hauſes Jsrael erbarmen und fur den Namen mei—

„ner Heiligkeit eiſfern. Sie aber werden ihre Schmach

„tragenund alle ihre Miſſethat, mit der ſie gegen mich.

„geſundigt haben, wenn ſie ſicher in ihrem Lande woh

„nen werden und niemand ſeyn wird der ſie ſchrecke,
„indem ich ſie aus den Volckern wiedergebracht und

„aus den Landen ihrer Feinde geſammlet habe und ich

„in ihnen vor den Augen ſo vieler Volcker ge—
„heiligt werde. Und ſo werden ſie erkennen, daß
„ich der Herr ihr Gott bin, indem ich ſie unter die
„Volcker wegfuhren ließ, und ſie wieder in ihr Land

„verſammlete, ohne einenvon ihnen zuruck
„zu laſſen. Und ich will hinfort mein Ange—

„ſicht
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„ſichtnichtmehrvor ihnen verbergen: denn,
„ichhabe meinen Geiſt uber das Haus Js—
„rael ausgegoſſen, ſpricht der Herr!“

Was Daniel von den ſiebenzig Wochen, von
der Erſcheinung und dem Tode Chriſti und von
der hernach folgenden, und noch bis jetzt dauernden

Verwuſtung Jeruſalems vorhergeſagt hat, das iſt
viel zu bekannt, und ausgemacht, als daß ich nö—
thig hatte daruber beſondere Betrachtungen anzuſtellen.

Jch fuhre alſo aus die ſem Propheten nur das eine
an, was im iten Vers des n2ten Capitels geſagt

wird:

„Zu der Zeit (kurz vor der Auferſtehung der
„Todten V. 2.) wird der große Furſt Michael deines

„Volcks ſich annehmen, und in dieſer (ſonſt ſo außerſt

„bedrangten) Zeit wird dein Volckerrettet wer—
„den, alle die im Buch geſchrieben ſtehen!“ Und V.
7. wird ausdrucklich geſagt „daß noch vor den litz—

„ten Weltbegebenheiten die Zerſtörung des hei—

„higen Volcks aufhoren werde.

Jm Propheten Ho ſe as komt im aten und gten
Vers des Zten Capitels die bekannte, merkwurdige

Weiſſagung vor.

Die
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„Die Kinder Jsrael werden lange Zeit ohne Ko—
„nig, ohne Furſten, ohne Opſer, ohne Altar, ohne

„Leibrock und ohne Heiligthum bleiben. Hernach

„werden ſich die Kinder Jsrael bekehren und den Herrn

»ihren Gott, und ihren König David ſuchen und
„werden den Herrn und ſeine Gnade (das Gute wel—
„ches von ihm kommt) ehren zur letzten Zeit.

Die Vorſtellung im 3ten Capitel des Propheten
Joel vom igten 26ten Vers hat mit dem was in
dem 39 Capitel Heſekiels, von dem großen Heer der

Feinde des judiſchen Volcks und deſſen ganzlicher Ver—

tilgung u. ſ. w geſagt worden, die großeſte Aehnlich—

keit, und iſt alſo noch zu erwarten.

Amos macht im gten Capitel vom 1rten bis
15ten Vers folgende große bisher offenbar
noch in der Wirklichkeit nicht dargeſtell—
te Beſchreibung von der Wiederaufrichtung des

Reichs Jsraels.

„Zu

nü

Da David langſt geſtorben war: ſo kann in dieſer und ahn
lichen (ſchon von mir angefuhrten) Stellen von keinem andern

die Rede ſeyn als von Jeſu, oder dem verheiſſenen Meſſias,
der bekanntlich unter den Juden Davids Sohn hieß. Matth.
22, 44a.

1
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„Zu derſeibigen Zeit will ich die verfallene Hutte
„Davids wieder aufrichten, und ihre Lucken verzau—
„nen, und was abgebrochen iſt, wieder erheben, und

„alles wieder ſo bauen wie es in den vorigen Zeiten
ngeweſen iſt. Darum ſollen ſie das Uebrige von Edom

„beſttzen und alle Volcker, welchen mein Name be—

„kannt gemacht iſt, ſpricht der Herr, der ſolches thut.

„Siehe es kommt die Zeit, ſpricht der Herr, daß der
„Pflugende an den Erntenden reichen wird, und der

„Kelternde an den Saemann, und die Berge wer—
„den ſußen Wein tropfeln, und alle Hugel werden
„fruchtbar ſeyn. Denn ich will das Gefangnis mei—
„nes Volcks Jsrael wenden, daß ſie ſollen die wuſten

„Stadte bauen und bewohnen, Weinberge bepflan—

„zen und Wein davon trinken, Garten anlegen, und

„Fruchte daraus eſſen. Denn ich will ſie in ihr Land
„pflantzen; und ſie ſollen forthin nicht wieder
„herausgeriſſen werden aus ihrem Lande,
„welches ich ihnen gegeben habe, ſpricht der Herr dein

„Gott.«

Aus dem Zephanja muß ich die uberaus merk—
wurdige Stelle des zten Capitels vom Zten bis 2oten

Vers ganz herſetzen.

„Darumn, ſpricht der Herr (weil ſie, wie es
oV. 1. heißt fleiſſig geweſen ſind allerley

„Bo s
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„Bosheit zu uben) muſſet ihr nun auch
„meiner harren bis ich mich aufmache
„zu ſeiner Zeit da ich euch richten werde,
„und die Heiden zuſammenbringen und die Konig—
„reiche einmuthig erregen, meinen Zorn uber ſie zu

„ſchutten, ja, allen mtinen Grimm: Denn die ganze
„Erde ſoll im Feuer meines Eifers verzehrt werden.
„Alsdenn will ich die Lippen der Volcker in reine
„(Lippen) verwandeln, daß ſie alle den Namen
„des Herrn anrufen, und ihm einmuthig dienen
„ſollen. Meine Anbeter von jener Seite der Fluſſe
„des Mohrenlandes, nehmilich die Tochter meiner Zer-

„ſtreuten, werden meine Opfer bringen. Zur ſelbi—

»gen Zeit wirſt du nicht wieder (wie ehemals) durch
„alles ſolches Thun, mit welchem du wider mich ſun—
„digteſt, beſchamt werden. Denn ich werde alsdemn

„d i e

Das iſt offenbar der je tzige Zuſtand des judiſchen Volcks!

Ol wie langt muß Jsrael nun ſchon harren!
»rj Jeſaias ſprach im zten Vers des sten Capitels, als er das

Rufen der Seraphim gehört hatte „Wehe mir! ich vergebe!
„Ich habe den König, den Herrn der Heerſcharen mit meinen

 „Augen geſebn: aber ich kann das, Heilig, der Gera—
„pbim nicht nachſprechen denn ich binlvon unreinen
„Lippen“ da wurden ſeine Lippen durch die Vergebung
ſeiner Sunden gereiniget!
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»diejenigen aus deiner Mitte wegthun, die in
„dem was dein Stolz war, ſich freueten! Und
„du ſollſt dich nicht mehr daruber erheben, daß
„»mein heiliger Berg unter euch iſt.“ (Jerem.
7, a. muſte der Prophet, im Thor des Tem—
pels, allen die aus und eingingen, zurufen, „ver—

„laßet euch nicht auf die Lugen wenn ſie ſagen:

„hier iſt des Herrn Tempel! hier iſt des Herrn
„Tempel! hier iſt des Herrn Tempel! ſondern
„beſſert euren Wandel, und eure Geſinnungen: ſo
„will ich bey euch wohnen an dieſem Ort, ſpriche

„der Herr Zebaoth, der Gott Jsraels!“)

„Jch will in dir laſſen ubrig bleiben ein gede—
„muthigtes, elend gewordenes Volck! Und
„dleſe werden ſich auf den Ramen des Herrn verlaſ—

„ſen! Dieſe Uebrigen von Jsrael werden kein Bö—
„ſes thun. Sie werden kein Falſches reden (wie jene,
die Jeremias wegen der Lugen, daß ſie ſich, bey
ihrer Gottloſigkeit! des Tempels Gottes ruhmten
ſtrafen muſte) „Jn ihrem Munde wird keine betrug—

„liche Zunge erfunden werden, ſondern ſie ſollen wei—
„den und ruhen, und wird niemand ſeyn der ſie ſchrecke.

„Jauchze, du, Tochter Zion, rufe, Jsrael, freue
„dich und ſey von ganzem Herzen frolich, du Techter
„Jeruſalem: denn der Herr hat deine Steafe wegge—

G „kom.
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„nommen und deine Feinde darniedergelegt, der
„Herr, der Konig Joraels, iſt bey dir, daß du dich
„hinfort vor keinem Ungluck furchten darfſt. Zu der—

„ſelbigen Zeit wird man zu Jeruſalem ſprechen: ſey

„ohne Furcht! und zu Zion: laß deine Hande nicht
„matt werden! der Herr, dein Sott iſt in deiner
„Mitte. Der Machtige wird dich erretten, er wird
„ſich hoch uber dich freuen, in ſeiner Liebe wird er dir

„nichts vorwerfen, und in der Freude uber dir wird

„er dieſes Siegeslied anſtimmen: Jch habe
„ſie verſamlet, die unter dir tief betrubt
„daruber waren, daß ſie ihre Verſam«—
„lungszeiten nicht halten konnten. Welch
„eine Laſt war ihnen das! Eine laſt, die
„ſie ſich ſelbſt zum Vorwurf machten! Aber,
„ſiehe, ich will in dieſer Zeit alle die dir dieſe, Be
atrubnis verurſachten, vertilgen! Jch will die Hin—
„ckende erretten, und die Verjagte ſammlen, und

„willfie zu ſob und Ehren machen in allen
„den Landen in welchen ſie verachtet wa—
„ren! Zur ſelbigen Zeit will ich euch herein brin-
„gen, nehmlich zu der Zeit, wenn ich euch ver
„ſammlen werde. Denn ich will euch zu Lob und

„Ehren

Die folgenden Worte ſind das Slegeslied.
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»Ehren machen vor allen Volckern der Erde,
„wenn ich eure Gefangenſchaft vor euren Augen auf—

„heben werde, ſpricht der Herr!

Der Prophet Zacharias redet zwar augen—
ſcheinlich von der Wiederherſtellung der judiſchen Na—

tion aus der babyloniſchen Gefangenſchaft. Aber
eben ſo offenbar redet er auch von dem Meſſias; und

zwar, in Vorſtellungen, die wortlich erfullet ſind,
wie z. E. im gten Vers des gten Capitels, (da der
Einzug Chriſti in Jeruſalem genau ſo beſchrieben wird,

wie ihn Matthaus, Marcus, Lucas und Johannes er—

zehlen) und, im 12ten und 1zten Vers'des unten
Capitels (da nicht nur die dreyßig Silberlinge fur
welche Jeſus verrathen war als der niedrige Preiß

der Sclaven 2 Moſ. 21, 32. ſondern auch die An—
wendung dieſes Gelbes, genau ſo, vorherbeſtimmt

worden, wie es im 27ten Capitel Matthai erzehlt
wird.

G 2 Eben
Und wenn die Geſchichte Jeſu erdichtet ill warum hat
kein judiſcher Schriftſteller den Betrug aufgedeckt? Muſte denn

der judiſchen Geiſtlichkeit nicht alles daran gelegen ſeyn, „nicht
„als Verdchter der großeſten gottlichen Veranſtaltungen erfun

„den zu werden?“ Warum ſchwieg man dazu, daß chriſt
liche Schriftſteller in den Nachrichten von Jeſu ſich auf dit
Wortlich erfulleten Reden der Propheten beriefen?

——2
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Eben ſo unverkennbar iſt die Ankundigung
deſſen was dem judiſchen Volck noch bevor—
ſteht, in einigen uberaus merkwurdigen Stellen die—

ſes Propheten. Auch kommt von der ganzlichen Nie—

derlage aller Feinde des judiſchen Volcks manches vor,

wodurch die ſchon aus andern Propheten angefuhrte
Anzeige beſtätigt wird, z. E Cap. 12, 3. 4. wo ge
ſagt wird: „daß ſich alle Heiden auf Erden wi—
der die Juden verſammlen werden, Cap. 14, 12. 13.
Hier ſey es mir genug diejenigen Stellen auszuheben,

in welchen der judiſchen Nation deutlich verhergeſagt

wird, wie ſie ihre Geſinnung in welcher ,ſie
noch jetzt beharret in der Folge ſo ganzlich
andern, und, auf dieſe Arrt der ihr langſt ver—
heißenen allerglucktichſten Wiederherſtellung entgegen

kommen wird.

Jm rdten Capitel des Propheten Zacharias vom

gten bis 14ten Vers. „Zu der Zeit werde ich es ver—

„anſtalten, daß alle Heiden vertilgt werden, die wi—
„der Jeruſalem ausgezogen ſind. Aber uber das Haus

„Davids und uber die Burger zu Jeruſalem will ich
„ausgießen den Geiſt der Gnade und des wehmuthi—

„gen Gebets. Denn ſie werden mich anſehen
„eben denſelben den ſie durchſtochen ha—
„ben!“ (Wer kann hier gemeint ſeyn? Wer ſonſt,

als
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als Jeſus Chriſtus!) „Und den werden ſie
„klagenn (klagen, daß ſie den verworifen haben!)
„wie man den Verluſt eines einzigen Kindes klagt;

„uber den werden ſie trauern, wie man um einen
„Erſtgebornen trauert! Zu der Zeit wird große Klage
„ſeyn zu Jeruſalem, gleich jener Klage bey Hadad

„Rimmon im Felde Megiddo.« (2 B. der Kon. 23,
3z0o. 2 B. der Chron. 35, 22. als das Volck den Tod
des vorzuglich frommen Konigs, Joſias, beklagte.)
„Und das Land wird klagen; und zwar, ein jedes Ge—
„ſchlecht beſ onders. Das Geſchlecht des Hauſes

„Davids beſonders, und ihre Weiber auch beſonders,

„das Geſchlecht des Hauſes Nathans  beſonders,
„und ihre Weiber auch beſonders. u. ſ. w.

Wer

Jedem Scbriftforſcher muß es wichtig ſeyn, „daß hier Na
t ban genannt wird.“ Matthadus fuhrt, wie bekannt iſt, das
Geſchlecht Davids bis auf den Joſrph, der die, ibm ver
lobte Martia, wmeil ſie ſchwanger war, heimlich verlaſfen
wollte; aber, auf beſondere gottliche Auzeige daß ibhre
Leibesfrucht wunderthatig von Gott komme
zu ſich nahm. Jn dieſer Stammfolge wird Salomo,
der Sohn Davids von der Bathſeba, genannt.

Dagegen fuhrt Lueas das Geſchlecht Davids bis auf
Eli, den Vater der Maria. Jn dieſer Stammſolge wird
Lue. 3, 3z1. Nathan genannt, der, nach mChron. 3,5. auch
von der Bathſeba, der Tochter Ammiel oder Elium 2 B.
Sam. ii, 3. und z, 14. Davids Sobhn war.

a

Ê ô
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Wer in dieſer Stelle nicht die herzlichſte An«
nehmung Jeſu, den die Juden bisher verwor—
fen haben finden will, der weiſe irgend
eine Zeit oder Begebenheit nach
auf welche die klaren Worte des Propheten ge
deutet werden konnten!

Jm igten Capitel im zten Vers, und vom 16ten
bis aiten Vers.

„Da wird denn kommen der Herr mein Gott
„und alle Heiligen kommen mit dir u. ſ. w.

„Alle Uebrigen von den Heiden, die wider Jeruſa—

„lem zogen, werden alljahrlich heraufkommen, ſich
„anbetend zu beugen vor dem Konige, dem Herrn
nder Heerſcharen, und zu feyern das Feſt der Hutten!e

u n mxt

Was folgt aus dieſen merkwurdigen Stellen, die

doch nun einmal da ſind, und aus der Bibel nicht weg
geſchaft werden konnen?

Der Ewige hat in den unveranderlichen Rath—
ſchluſſen ſeiner Weisheit und Liebe der judiſchen Na—

tion den Weg zu ihrer Wiederherſtellung vorgezeichnet.

Kann dieſe Nation einen andern Weg wahlen? An—

ſtatt den, zunachſt zu ihnen geſandten Erloſer

der
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der ganzen Welt, feyerlich vor allen Volckern
der Erde anzunehmen, verwarfen ihn die Juden
mit einer Bitterkeit und Verachtung, wie ſie nie
ein Volck gegen den ſchandlichſten aller
Miſſethater bewieſen hat! Oft uberzeugt! am
Tage des Einzugs Jeſu in Jeruſalem, bis zur allge—

meinſten, frolichſten Bewillkommung ſeiner hohen
Perſon erregt rieſen ſie wenig Tage hernach „Weg

„mit dieſem! Creutzige ihn! Ja ſie riefen end—
„lich ſein Blut uber ſich und ihre Kinder!

Dieſen, uber ſich, in Unwiſſenheit und Verblen—
dung ausgeſprochenen Fluch muſſen ſie wider—
rufen! Wer von ihnen ein Chriſt werden will, der
muß das redlich thun. Wer das nicht von gan—
zem Herzen thut, der wahle welchen Weg er will;
er kann vielleicht zeitliche Vortheile erlangen: aber

den, in deſſen Mund der Herr ſein ganz vollendetes
Wort. legte den wollte er nicht horen! Und das
wird der Herr von ihm fodern!

So ſind denn alle zur Verbeßerung des Schick.
ſals der Juden bis heute ſo oft und mannigfaltig ge.
machte Verſuche, blos darum vergeblich geweſen,

„weil dieſe Nation noch immer fortfahrt
»Jeſum Chriſtum zuverwerfen!

Noch ſind, Gottlob! viele unter den Chriſten, die
auch, wie Paulus Rom 9, 2. große Traurigkeit und

Schmer—

A

α
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Schmerzen empfinden, wenn ſie ihre Bruder aus dem

Judenthum außer der Gemeinſchaft Jeſu ſe—
hen muſſen. O wie flehen dieſe fur das Volck, deſ—
ſen Vater ſich auf dieſen Einzigen Retter der ganzen

Welt ſo himmliſch freuen konnten! Und dieſe Men—

ſchenfreunde, dieſe Freunde Jeſu, und alſo aller
ſeiner Erloſeten, haben mit großer Betrubnis das
Sendſchreiben einiger Hausvater judiſcher Religion

geleſen! War denn unſer hochgelobter Heiland bisher

noch nicht genug von der, nach der Menſchheit zu
nachſt mit ihm verwandten Nation, verachtet wor—

den? Mußten noch jetzt judiſche Manner dem Chri—
ſtenthum otſentlich widerſprechen? Mußten ſie in dem

was Jeſus offenbar und deutlich gelehrt hat „Satze

„gefunden haben wollen, die den Verſtandunter—
„drucken und der wahren Moralitaät ſchaden
„S. 46. 47. des Sendſchreibens, die ihre Ver—
„nunft alſo durchaus verwerfen muß, weil
„»der Schopfer die Regeldes Widerſpruchs
„ſo feſt und unzertrennlich an ihr Denck—
„vermogen knupfte S. 76. 71. Mußten Sie

v„vom

Wie klein wurde die Zahl der Wahrheiten werden „wenn wir
„ulles verwerfen wollten, oder gar mußten, was in un—

„ſe r m
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„vom Sohn Gottes durchaus nichts wiſſen wollen?
„S. 78. Hatten ſie nicht Ps. 2, 7. und Spruche
„Salom. 3o0, 4. geleſen, wo uber die Bedeutung des

„Worts:

„ſerm Denckvermoögen den Charakter des Widerſprechen
„den annimt!“ Der Menſch muß denn doch wahrlich diejeni
gen Sdtze ganz erkennen und verſtehen, die er, als voöl—

lis ausgemacht und uber allen Widerſpruch er—
baben, annehmen will in ihrem Weſentlichen, in allen
Modificationen, in ibrem Umfang, und in allen
ihren Verhaltniſſen gegen andre, ihm eben ſo gan z
bekannte Sattze, muß er ſie kennen, wenn er untruglich

urtheilen will, ob ſie ſich widerſprechen, oder nicht?
Aber dazu wurde eine voll ſtan dige Kenntnis der Weſen

(der innern Moglichkeit) der Dinge sebören! Und,
welcher Menſch hat die? Und, weiter Wie groß iſt der
Unterſchied der Schar fe des Beobachtungsgeiltes! Wie
oft bhaben Millionen das uberſeben, was ein ſcharſſichtiger

Beobachter ſogleich bemerckte! Noch weiter welche Ue
bung im Aufſuchen, Beſtimmen und Aneinanderreihen der
wBegtrilfft, ewelche Uebung in Abfakung und Verbindung der

Vernunftſchluſſe, gebort daiu, wenn die menſchliche Seele zu
der jenigen Fertigkeit im Dencken kommen will, zu wel—

cher ſie doch wirklich die Anlage hat, und zu welcher doch
immer ein ige unter den Menſchen gelangen! Myopen be—
ſcheiden ſich doch bald: ſie glauben dem, deſſen, auch in der

Weite genau unterſcheidender Blick, ihnen den Gegenſtand

ankundiget, den ſie nicht entdecken konnten! Wie geht es
denn zu, daß ſo viele Menſchen von Widerſpruchen reden,
weil fie nicht im Stande, oder nicht geneigt waren „die
„Sache geborig zu unterſuchen?“ Und wohin hat

denn



106

„Worts: „Sohn— keine Zweiffel erregt werden kön—

„nen? „Mußten ſie S. q8 und 4 öffentlich bekennen,
„was vor ihnen noch nie offentlich, oder geme in—

„ſchaftlich geſagt iſt daß die Sehnſucht nach
„Meſſtas und Jeruſalem, aus den Herzen ſich immer

„mehr entfernt, ſo wie die Vernunft dieſe Er—
„wartungen, als Schimaren immer mehr verwarf!
„Daß dieſes der mächtigſte Gewinn des Jde—

„entauſches ſey, der fur die Juden, und zwar
„den großern Theil derſelben in Deutſchland,
„Holland und Franckreich, durch die Annaherung
„zu den Chriſten veranlaßt worden? Muſten Sie endlich

„geradehin S. 61. erklaren „daß, die vaterliche Re
„ligion der Juden (welche nur in den Ceremonialge—

„ſetzen beſtehen ſollh aufgeben, und, das Chri—
„ſtenthum annehmen ihnen zwey ganz ver—
„ſchiedene Dinge ſind; daß ſie alſo die etwanigen Ce
„remonien der chriſtlichen Religion, als Handlun—

ngen, als Gebrauche annehmen wollen, um zu

„be
14 F

denn die bloße Vernunft die Menſchen gebracht? Man betrachte
doch nur die Vhdnomene unſrer Tage! Faſt aanz Trutſchland

kannte keinen Philoſophen als Kant Und ma—
tum kann ihm denn Nicolai ſo viele Widerſpruche in ſeinen
Schriften zeigen?
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beurkunden, daß das aufgenommene Mitglied die
„ewigen Wahrheiten (die ſie S. 22. 23. theils ganz
„unrichtig, theils hochſt unvollſtandig angegeben ha—
„ben) aus Ueberzeugung angenommen, und ſich den

„daraus fließenden Pflichten, als Menſch und, als
„Staatsburger unterwirſt?« Leſer, die mit mir uber alle

dieſe Aeußerungen einiger Hausvater judiſcher Religion

ſich betruben, werden auch mit mir nach der
Billigkeit urtheilen! Was muß in dem Gemuth
eines denkenden Mannes der nicht zur chriſt—
lichen Kirche gehort vorgehen, wenn er, wie der
Verfaſſer des Sendſchreibens, wahrnimmt „daß die

„wBande der Religioſitat ſogar auch unter
„den Chriſten immer ſchlaffer werden! Jſt die
heilige Schrift, wahrhaftig und im eigentlich—
ſten Verſtande eine göttliche Offenbarung; ſind alſo

ihre Lehren von der Dreyeinigkeit, von dem erſten
herrlichen Zuſtande des Menſchen, ſeinem nachmaligen

Fall durch die Verfuhruirg des Teuffels, ſeinem jetzi—

gen Naturverderben und Sundenelend u. ſ. w vollig

wahr? Jſt Jeſus wahrer Gott? Jſt er das Verſohn.
opfer fur die Sunde der. ganzen Welt und kann
und ſoll der, unter dem: Fluch liegende Menſch, in
ſchmerzlicher Bereuung ſeiner Sunde, um die Gnade

bitten, die ihm dieſer ſein Erloſer erwarb? Soll er
auf dieſe Art Vergebung bey Gott finden, und, durch

ſolche
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ſolche hohe Gnade unendlich verpflichtet und geſtarkt,

unter der Leitung des heiligen Geiſtes ein gottliches
teben fuhren und dem Bilde Chriſti immer ahnlicher
werden? Sind zu dem Zweck geheiligte und geſegnete

Gnadenmittel geordnet u. ſ. w. Jſt das alles gottliche

Wahrheit: ſo urtheile ein jeder, was in dem Gemuth
des denkenden Juden (und jedes außer der chriſt—
lichen Kirchengemeinſchaft lebenden denken den Man—

nes) vorgehen muß, wenn er ſieht und hört nicht
nur, daß unter den Chriſten dieſe Lehren von ſo vielen

geradehin gelaugnet werden ſondern was
noch weit unverantwortlicher iſt daß
die allermeiſten, die dieſe Lehren glauben und eifrig

bekennen! gerade ſo leben, als ob ſie von den—

ſelben nie etwas gehort, oder geglaubt
hatten! Hat der Verfaſſer des Sendſchreibens in
der Parallele der Moralitat der Chriſten und Juden
vornehmlich S. 56. 57. unrecht geurtheilt?

Sind die Lehren unſrer Religion wahr; und, glau—
ben wir dieſe Lehren, ſo iſt unſre Verpflichtung zur

ſtrengſten Reinigkeit der Sitten, und zum heiligen
Wandel vor Gottes Angeſicht, um ſo viel großer!
Wer die gottliche Wahrheit nicht kennet, oder nicht

glaubt, der hat ſich nie zu ihrer Befolgung
verpflichtet! Er hat auch keinen Trieb und keine
Kraft zur wahren Tugend. Alſo muß der Chriſt

um
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um ſo viel heiliger leben je hoher und
heiliger die Wahrheiten ſind, durch deren Bekennt—
nis er ſich von Juden und Heiden unterſcheidet! Und,

in dieſer Betrachtung und, nach dieſem
Verhaltnis, muſte man ja wol mit tiefer Be—
ſchamung geſtehen „daß der judiſche Schriftſteller ſo

„unrecht nicht urtheilt, wenn er bey ſeiner Nation
„me hr Mordalitat findet, als bey dem großen Hauf—

fen derer, die ſich Chriſten nennen, die nur ſagen
daß ſie Gott erkennen und mit ihren Werken
dieſes Bekenntnis widerlegen! Muß auf dieſe Art
der denkende (aber mit dem wahren Geiſt des Chri—

ſtenthums unbekannte) Jude, an unſrer Reli—
gion nicht irre werden? Paulus ſagte zu den
Juden „Eurentwegen wird Gottes Name gelaſtert
„unter den Heiden!“ Was wurde dieſer Paulus zu
den heutigen Chriſten ſagen? Ware es zu viel „Eu—
„renthalben wird der Name Jeſu Chriſti unter Ju—
„den und Heiden verlaſtert!«

Nochte doch die Chriſtenheit, die den erſten Glau.
bigen ſo ganz unahnlich geworden iſt, das Sendſchrei—

ben der judiſchen Hausvater, als einen ſehr be—

ſchamenden Vorwurf ihrer unverantwort—
lichen Abweichung von Jeſu, ihrem Herrn
betrachten! So ſehr der judiſche Schriftſteller in

der
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der Angabe deſſen was er fur Religion halt, irret, ſo
unſtreitig iſt es „daß die meiſten ſogenannten Chriſten

„in ihrem Leben nicht einmal jene Satze be—
„folgen!“ Und, wenn das Sendſchreiben eine Ver—

ſpottung des Chriſtenthums ſeyn ſollte (welches ich

doch unmoglich glanben kann!) wurde alsdenn das
ſittliche Verhalten der Chriſtenwelt dieſen Spott
widerlegen?

Wer getraut ſich mir zu widerſprechen, wenn ich
ſage „Hatten die judiſchen Hausvater, die ihrer Ce—

„remonien mude ſind, gefunden, daß die Chriſten,
„allgeme iner nach der evangeliſchen Anweiſung

„ihr ſeyd theuer erkauft, darum preiſet
„Gott an eurem Leibe und in eurem Geiſt,
„welche ſfind Gottes! 1 Cor. 6, 20., ihr le
„ben einrichten; hatten ſie ferner gefunden, daß wahre

„Einigkeit in dem Lehrbegriff der proteſtantiſchen Kir—

„chen herrſcht: ſo wurde die verherrlichte Kraft Chrie

„ſti auch ihnen zu ſtarck geworden ſeyn! Die uber—

„ſchwengliche Klarheit des Amts welches die Gerech—

„tigkeit predigt 2 Cor. J, 9. wurde auch in ihre
„Selen mit einem wohlthatigen Stral geleuchtet ha—

„ben! Die Ehrfurcht vor dem was heilig iſt,
„wurde ihnen nicht erlaubt haben, die Lehrſatze
„der chriſtlichen Religion, als Satze die den

Ver—
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»Vernunftwahrheiten widerſprechen S.
»77. vorzuſtellen nicht erlaubt haben, von dem
„Uebergang zum Chriſtenthum ſo zu urtheilen wie ſie

„S. vo ſchreiben: der Jude kann durch ein
„Paar ausgeſprochne Worte ſich Vor—
„theile des Lebens und burgerliche Frey—
„heiten verſchaffen.“ u. ſ. w.

O ihr! die ihr mit mir tief betrubt ſeyd zu
ſehen, daß viele unter den jetzt lebenden Juden die

Religion ihrer hochſtſeligen Vater ſo ganz verken—
nen, daß ſie ſelbige bis zu einer, ſchlechthin unmog—

lichen und undenkbaren Vernunftreligion herab—

wurdigen! Jhr, die es, wie mich, in der Sele
verwundet, daß ſo viele Juden die Hoffnung ih—

rer heiligen Vater aufgeben, und ihren ho—
hen Vorrechten durchaus entſagen ob ſie ihnen
gleich von Moſe und allen Propheten, ja, ſelbſt von

Jeſu, Matth. 23, 39. und von ſeinen Bo—
ten

„Euer Haus (der Tempel) ſoll euch wuſle gelaſſen werden!
„denn ich ſage euch: ihr werdet mich von jetzt an, nicht mehr
„lim Tempel) ſehen (und alſo da ich, der Herr des Tem
„pels Malach. 3, 1, binaus gehe wird dieſer Tempel ein
„verwuüſtetes Haus!) bis ihr ſprechen werdet: gelobet

„ſey
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ten Ap. Geſch. 2, 39. 3, 25. 26. 13, 46. Rom.
11, 23 36. Offenb. Joh. 7, 3 —s8. ſo oft
und feyerlich beſtattigt worden! Ver—
einigt euch mit mir, in unſerm Herrn Jeſu Chriſto
ſo zu wandeln, wie wir ihn angenommen haben
Coloſſ. 2, 6. Thut alles, ein jeder in ſeinem Wir—
kungscreiſe, was durch Beyſpiel, Belehrurig und
bittende Ermahnung geſchehen kann, abweichende und

ihren Herrn verlaugnende Mitglieder der chriſtlichen

Kirche, zum Glauben und Gottſeligen Leben zuruck—

zufuhren! Alsdenn ja nur alsdenn wird die
Schmach die man auf die Bekenner Jeſu wirft

wenn nicht aufhoren doch gewiß auf das Ge—
wiſſen der Schmahenden zuruckfallen! Aber, eben

ſo groß iſt unſre Pflicht, fur unſre Bruder judi—
ſcher Religion herzlich und unablaßig zu beten! Ach

wie ſehr wird dieſe heilige Pflicht vernachlaßigt! Wie
ſchwer haben ſich doch unzehlig viele Chriſten durch die

Verachtung einer Nation verſundigt die noch heute

das

„ſey er, der im Namen des Herrn kommt!“ Mit dieſen Wor
ten gieng Jeſus aus dem Tempel, und kam nicht wie—
der hinein! Wenige Tage vorher hatte das Volck ſchon
die Worte „gelobet ſey u. ſ. w. geſprochen Alſo o
froliche Hoffnung! der Tag wird kommen, an welchem die
Juden ihren Jeſum neu bewillkommen werden!
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das Zeichendes Bundes Gottes mit Abra—
ham, an ihrem leibe tragt!  B. Moſ. 17, 10
14. die das heilige Wort Gottes mit beyſpielioſer
Sorgfalt von Anfang an bewahrt und auf uns
gebracht hat, und die in ihrer Fortdauer, und
jedesmaligen Lage, ein, vor der ganzen Welt aufge—

ſtellter lebendiger Beweis der Wahrheit des Buchs
aller Bucher iſt, und bis ans Ende bleiben wird! Be—

ten wollen wir fur dieſes Volck, welches Gott
nicht verſtoßen hat Rom 11, 1—z. daß der
Gott ihrer Vater ſein Angeſicht nicht von ſeinem Volck

wegwenden wolle! daß die Feinde ſeines herrlichen
Namens nicht ſagen durfen „der Herr konnte das
„Volck nicht wieder in das Land bringen, welches er

„ihm zugeſchworen hattel 4B. Moſ. 14, 16. Daß

in Jsrael, bald, im Großen und Ganzen,
und im herrlichſten Gegenbilde, dasjenige geſche—
hen moge, was im Hauſe Joſephs im Kleinen ge—
ſchah, als ſeine dedrangten Bruder ſprachen „das ha—

„ben wir an unſerm Bruder, Joſeph, verſchuldet“
und als er ſie hernach, da ſie, erſchrocken und in Reue

gedemuthiget vor ihm da lagen, in der vollen Ergie
ßung des bruderlichſten Herzens troſten konnte! Un

endlich freundlicher wird Jeſus der Herr uber alles,
Ap. Geſch 10, 36. der ſo milde Thranen uber Jeru

ſalem vergoß, den vor ihm ſich demuthigenden Juden

H das
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das Troſtwort zuſprechen:  Jch bin Jeſus, euer
Bruder! tretet doch her zu mir!

Euch aber, ihr Sohne Abrahams, des Freundes

Gottes, die ihr der Ehrfurcht gegen Eure und unſre
heiligen Bucher unveranderlich treu geblieben ſeyd,

Euch ſegnet mein ganzes Herz! Jhr mogt es erken—
nen, oder nicht erkennen, glauben, oder, nicht glau—

ben, ſo bleibt es doch wahr: ihr ſeyd noch das Volck

Gottes! Denn ihr habt und ehrt das Wort, welches
der Ewige zu euren Urvatern geredet, von jenem hei—

ligen Berge vor den Ohren Eures ganzen Volcks aus
geſprochen, und hernach durch ſeinen Knecht Moſes

und andre von ihm geheiligte Manner, fur alle Nach—

kommen Abrahams, zunachſt, und fur alle Volcker
die es annehmen wollen, in ein heiliges Buch zuſam
mentragen ließ. Jhr wißt aus der Geſchichte Eures

Volcks; und aus der Geſchichte aller vornehmſten Vol—

cker konnt ihr es wiſſen „daß alles ſich ſo zugetragen
„hat, wie es in den Buchern Moſis und der Pro
„pheten vorhergeſagt worden.“ War Moſes ein Be
truger? Waren ſeine Gottesdienſtlichen Anopdnungen

nicht eigentliche gottliche Beſehle? Nein
das laßt ſich nicht denken! Nimmermehr wurde der
wahrhaftige Gott die Weißagungen eines Bettu—

gers, durch die Schickſale eines großen Volcks, das

durch
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durch alle Weltzeiten fortlebt und, durch
ſeine ganze Weltregierung beſtattigt haben! Jhr wart

bis in die neuere Weltepoche, das einzige Volck,
welches den Herrn der Himmel und Erde gemacht hat,

anbetete! Seit der ganzlichen Verwuſtung Eures
herrlichen Erblandes habt Jhr, obgleich unter alle Vol—

cker zerſtreut, keines ihrer Gotzenbilder ange—
betet. Unter allen Nationen; ſelbſt unter den Un—
glaubigen, die ſich hauffig in der Chriſtenheit ſinden,
ſeyd Jhr die Zeugen des lebendigen Got—
tes! Jhr habt Eure Gottesdienſtiichen Anordnungen,
ſo viel das nach der Zerſtrung Eures Tempels noch
geſchehen durfte und konnte, auch mit der außer—

ſten Beſchwerlichkeit beobachtet. Jhr habt den
Schutz des Allmachtigen durch alle Zeiten erfahren.
Auch die unnaturlichſten Verfolgungen konnten Euer

Volck nicht vertilgen! Unter Einſchranckungen und
Bedruckungen, die jede andre Nation aufgeloſt
haben wurden, ſeyd Jhr erhalten. Jn allen dieſen

Betrachtungen ſeyd Jhr, als das Volck Gottes
ausgezeichnet. Aber o! Jhr habt ein, noch un—
ausſprechlich hoheres Vorrecht vor andern Nationen!

Einer unter Euch ja, der Eine unter den Nach—
kommen Abrahams, war Gottes eingeborener
Sohn! Ach, zurnt nicht mit mir, geliebteſten Bruder,
daß ich ihn nenne! Er heißt Je ſu s! Er war unlaug

H 2 bar



116

bar Eurem Vater, Abraham, verſprochen, als die—
ſer Vater der Glaubigen ſeinen Jſaac gebunden
und auf das Holz, auf welchem er verbrennen ſollte ge—

legt, und ſchon das Opfermeſſer ergriffen hatte
um ihn zu ſchlachten! Einer aus Abrahams Nach—

kommenſchaſt ſellte der ewige Seegen fur alle Natio—

nen der Erde werden! Das war die hohe Verheißung,
mit welcher die ewige Gnade den Glaubensgehorſam

Abrahams belohnte. Auf den Einen haben alle
Eure heiligen Vater gewartet. O! wie oſt hat ihn
ihre heiße Sehnſucht gerufen! O! wie haben ſich Eure

Propheten gefreut, wenn ihnen ein Zeichen nach dem

andern, gegeben ward, an welchem dieſer Meſſias
zu kennen ſeyn wurde! Und endlich, nachdem die, im

mer naher bezeichnete Zeit ſeiner Erſcheinung nicht

mehr zu verkennen war rief Maleachi
„Nun wird der Herr den Jhr ſuchet, bald zu ſei—
„nem Tempel kommen! Er wird bald kom—
„men, der Engel des Bundes, den Jhr begehret“

der Eure Vater ach von ihnen unerkannt! durch
die Wuſte in Canaan gefuhrt hat, ob ſie ihn gleich ſo

oft verſucht hatten! Bald wird er mitten unter Euch

treten. Er kam! Er ward zu der Zeit die beſtimmt
war, an dem Ort der genannt war, und von der
Perſon, die ſchon Jeſaias als eine Jungfrau aus
dem Geſchlecht Davids angezeigt hatte, geboren! Die

Hohen
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Hohenprieſter und lehrer des Volcks wuſten das
ſehr wohl! Gern hatten ſie ihn angenommen, wenn

er nur irgend eine Anſtalt gemacht, oder irgend
eine ihm angebotene Gelegenheit benutzt hatte, die

Herrſchaft der Romer aufzuheben, und ſei—
nem Volck jene Salomoniſchen Zeiten wiederzugeben!

Als aber ihre Eiwartung dieſer Art der Erlo—
ſung (die ſie allein wunſchten!) von Zeit zu Zeit
immer unwahrſcheinlicher ward; ja, als er. wenig

Tage vor ſeinem Tode die ihm allgemein ange—
botene Crone Jsraels nicht annahm, ſon—
dern weinend in Jeruſalem einzog o! da wur—
den ſie wuthend! Auch noch ſo oft von ihm belehrt

und uberzeugt durch, nie geſchehene Wundertha—
ten und treffend angefuhrte Weißagungen, von ihm

zum Stillſchweigen gebracht konnten ſie ſich nicht

entſchließen, ihre Macht, Anſehen und großes Ein—
kommen zu verlieren Und ſo ward der Allerheiligſte
„nach dem, was Menſchen dazunſthaten zu
aurtheilenn ein Opfer des Neides Eurer Geiſtlich—
keit aber „nach dem, was die ewige Weis—
„heit und Barmherzigkeit Gottes, ſeines
„Viters und ſeine eigene unbegreifli—
„che Liebe zu der unter dem Fluch der Sun—
ode liegenden Menſchheit, ausfuhren woll—
ꝓ„te“ ja, nach allen unverkennbaren Anzeigen

in
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in den Buchern der Propheten, und, nach der ganzen

Vorbildlichen Einrichtung der Opfer ward Jeſus
das eine wahre ewige Verſohnopfer fur die
Sunde der ganzen Welt! Das beſtattigte denn ſeine
unlaugb are Auferſtehung am dritten Tage! Und

ſeine ſichtbare Auffahrt zum Himmel beſtattigte das!

Und die wundervolle Gabe des heiligen Geiſtes ſetzte
ſeine Boten in den Stand, alles dieſes vor dem
Volck welches ihn gecreuzigt hatte, offentlich, und
ohne daß auch nur einer ihnen widerſprechen konnte

zu bezeugen! Und die ſchnelle Ausbreitung ſeines

Evangelii bewieß dieſes alles vor Juden und Heiden.

Endlich bezeugte die Zerſtorung Jeruſalems die
Jeſus, als er die Stadt anſah, unter Vergießung
heißer Thranen vorhergeſagt hatte ja, Euer Zu—
ſtand bis dieſe Stunde Eure Zerſtreuung unter alle
Nationen, und Euer in der Verwuſtung liegendes
Erbland beweiſet die Wahrheit aller Wahr
heit „daß Jeſus, der ewige Sohn Gottes, der
„Meſſias, (der Chriſt) das Verſohnopfer fur die
„Sunde der Welt und der Seligmacher aller Men—

„ſchen iſt, die ihn glaubig annehmen!

Geliebteſten Bruder, dieſes muß ich euch bezeu—
gen, da einige unter Euch einen Weg erwehlen wollen,

den Jhr in Euren heiligen Buchern nicht findet! O!

Ent
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Entſagt nicht der Hoffnung Eurer von Gott ſo hoch
begnadigten Vater! der Meſſias iſt gekommen.
Jhr habt ihn nicht gekannt! Aber Er kennet Euch
alle mit Namen! Jhr habt Euch nach ihm geſehnt!
Unendlich viel mehr hat Er ſich geſehnt Euch be—

kannt zu werden, und zu ſegnen! Er wird
wiebderkommen! Nicht mehr, in einer Geſtalt wie

jene war, die Euren Vatern nicht gefiel
ſondern in der Herrlichkeit, mit welcher ihn ſein Va
ter gecront hat. Alle Verheißungen die ich in die—

ſen Blattern geſammelt habe, werden, uber—
ſchwenglich mehr als wir es uns voiſtellen konnen,
erfullet werden. Die außerordentlichen Begebenhei—
ten unſrer Zeit zeigen uns nahe bevorſtehende große

Dinge! Eure Zukehr zu dieſem Jeſu wird Euch be—

reitet. Jhr werdet Ruhe finden fur Eure Selen!
Und, wenn Jhr alsdenn die, Eurem Volck immer
gewiß bleibende hochſt gluckliche Verarnderung
nicht erlebt: ſo werdet Jhr bey Eurem Heilande un—

endlich ſeliger ſeyn, als Jhr in dieſer Sterb—
lich keit werden konntet, auch, wenn Euch der
hochſte Genus aller Guter dieſer vergang—
tichen Welt im langſten Menſchenalter zu
theil werden ſollte!

Und ſo erbitte ich Euch mit allen die Euch um
Jeſu willen lieb haben, die hochſte Gnade die ich Men.

ſchen
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ſchen erbitten kann. Jch bitte meinen und Euren
Heiland „daß er ſich Euch offenbaren wolle, wie Jo
„ſeph ſich ſeinen Brudern offenbarte! zu ſeinen Fußen

„da zu liegen, Euren Unglauben zu erkennen und
oſchmerzlich zu bereuen, die Gnade, die Euch in ſeinem

„Blut bereitet iſt, flehentlich zu begehren und ge—

„troſt hinzunehmen das iſt das Eine, was Je—
ſus fur ſeine Todespein von Euch erwartet! Wer un—

ter Euch das thut, der iſt ein ſeliger Menſch! Langſt
erwarteten ſeine bey Gott verklarten Vater ſeine Be—

kehrung! Er wird, wie Jeſaias ſagt, eine ſchone
Crone in der Hand ſeines Gottes. Er wird zur Pracht

gemacht ewiglich!

k

So weit hatte ich geſchrieben als mir die Ant—
wort des Herern Oberconſiſtorialraths Teller zu Ge—

ſicht kam.

Sie lobt die Aeußerungen der Hausvater judiſcher
Religion die ſich an ihn gewandt haben. Die Abnei

gung dieſer Manner von allen Dogmen tadelt ſie

aber mit Recht. Sie fragt „warum man nicht dem
„Beyſpiel Mendelſohns folgen, und durch Verbrei—
atung beſſerer Einſichten, ohne gerade zum Chriſten—
„thum uberzugehen, die judiſche Nation in der Stille

von



von ihren Vorurtheilen befreyen wollen? Sie ſch
den judiſchen Hausvatern vor, den einen Lehr
„daß Chriſtus der Heir ſey, und daß er der St
„einer beſſern Religion ſeyr anzunehmen. Als Glau—
bensbekenntnis, um zum Chriſtenthum uberzutreten,

ſchlagt ſte ihnen die Worte Pauli Epheſ. 4, 4. 5. G.
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lagt

ſaß,

ifter

vor Die Taufformel wird entweder auf die Worte
eingeſchranckt „ich tauffe dich auf den Namen (auf das

„Bekenntnis) Chriſti, des Stifters einer geiſtigern
„und erfreuendern Religion als die iſt, zu welcher
vſich die Gemeine bekennet, zu welcher du bisher ge—

„hort haſt“ oder die gewohnliche Formel wird in
der Art beyzubehalten vorgeſchlagen, daß es heiße

„Gottes, als des Vaters aller Menſchen Chri—
„ſtus, als des Erloſers aller Menſchen vom Unglau—
„ben, wie vom Aberglauben und von aller Sunde,

„und des heiligen Geiſtes, als deſſen, der in uns ſein
„Werck haben ſoll.« Auch wird die Handlung des
Abendmals in der Art vorgeſchlagen „daß ſie ein

„Bekenntnis der glorreichen Verdienſte Chriſti um
„die Menſchen, und eine Art von Selenſpeiſe ſeyn ſoll,

„durch welche alle gute Geſinnungen gegen Gott und

„Menſchen, und alle gute Entſchließungen zur Tu—
„gend genahrt, oder geſtarkt werden.

Der Herr Verſaſſer giebt dieſes alles nur als ſein
Privaturtheil an, welches er alſo keinem anders den—

kenden
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kenden aufzudringen gemeint iſt; zumal da er es
denen, die gar keine, oder eine anders eingerichtete
Antwort auf das an ihn gerichtete Sendſchreiben ver—

langt hatten, gern zutraut „daß ſie von Grund—
„ſatzen ausgehen, die nur nicht die ſeinigen ſind.“

Eben das wird auch das Schickſal dieſer meiner
Schrift ſeyn, da ich erwarten muß, daß mancher Leſer

von Grundſatzen ausgehen wird, die denen ganz ent—

gegen geſetzt ſind, welche ich hier nicht blos
als die Meinigen ſeondern, als eigent—
liche bibliſche Wahrheiten vorgetragen habe.
Vnd dabey konnte ich es denn bewenden laſſen. Jch

hatte aber meine Betrachtungen uber das judiſche
Sendſchreiben ſchon geendigt, ehe die Antwort von

Herrn Teller erſchien. Und nun fand ſich in dieſer
Antwort manches, was ich in jener Betrachtung be
ruhrt haben wurde, wenn ich in der judiſchen Schrift
diejenige nahere Veranlaſſung dazu gefunden hatte,

die nun da iſt. Der beruhmte Herr Verfaſſer
ſchreibt S. bo. „daß es ihm lieb ſeyn wird, recht
„viele, noch ſo weit von den ſeinigen ab—
„ſtimmende Urtheile zu leſen u. ſ.w. wenn man
„nur, auch bey dieſer Gelegenheit nach dem ſtre—
„ben wollte, was zum Frieden und zur Beſſerung

„unter einander dient.“

Das
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Das iſt nun ganz meine Sache. Hier
mogen alſo einige Bemerkungen uber einzelne Stellen

der Antwort auf das judiſche Sendſchreiben folgen.

Gleich im Anfang wird dem judiſchen Schriftſtel—
ler dasjenige zugegeben, was er von der Unfugſam—

keit der hebräiſchen Sprache zum Ausdruck gei—

ſtiger Begriffe geſagt hatte. Das iſt ſeit der
Mitte dieſes Jahrhunderts eine Behauptung, die un—
ter den theologiſchen Schriftſtellern (ſonderlich in
Teutſchland) faſt allgemein angenommen wird. Ob
ſie wol jemals recht unterſucht ſeyn mag?
Ohne Zweifel kommt eine genauere Unterſuchung dieſer

wichtigen Sache, jetzt, in vieler Betrachtung zu ſpat.
Jndeſſen mochten doch einige Leſer folgende Bemer—

kungen nicht ganz wegwerfen.

1) Bekanntlich fingen einige theologiſche Schrift—
ſteller an, die Lehre von der ſtellvertretenden

Genugthuung Jeſu zu beſtreiten. Andre
Theologen behaupteten ſie deſto eifriger— Der Ritter

Micha—

und eine ſehr ſorgfadltige Unterſuchuna ware doch um ſo viel
notbiger geweſen, je mehr dieſer einmal anaenommene Satz,

ieder willkührlichen Bebandlung der Bibel das
Wort redet.
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Nichaelis (der wol unſtreitig ein competenter
Richter war, wenn es auf die Kenntnis der
hebraiſchen Sprache ankam) bekannte of—
fentlich „daß er dieſe Lehre uberall in der Bibel ge—

funden habe.« Seinem Benſpiel folgten auch an—

dre, z. E. Leſſ. Was blieb den Gegnern die—
ſer Lehre ubrig? Die Vorſtellung „daß es den gott-—

„lichen Eigenſchaften nicht gemuß ſey, einen Un—

„ſchuldigen zu ſtrafen“ u. ſ. w. war theils viel zu

anmaßend fur den Menſchen, der nicht fragen

darf „was kann Gott thun?«“ ſondern fra—
gen ſoll „was hat Gott gethan?« Theils war
dieſe Vorſtellung durchaus nichtig, wenn jene

Lehre wirklich bibliſch war! Eine zweyte
Vorſtellung „daß nehmlich dieſe Lehre der Morali—

„tat ſchade“ war nicht nur an ſich ſelbſt ganz
nichtig, ſondern ſie ward auch durch das geheiligte
teben derer, die dieſe Lehre gehorig gebrauchten,

und durch das, fur unſre Zeiten von Gott
ganz beſonders aufgeſtellte Beyſpiel der evange—

liſchen

Er mufß ſogleich ſich ſelbſt antworten: „Alles, was er will!
Aber was kann Gott wollen?“ Antwort „Alles was
„But iſt! und was iſt denn gut?“ Antwort „Alles,
„wovon ich weib daß Gott es gethan hat Und noch
„unendlich mehr, was ich nicht weiß!“
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liſchen Brudergemeine hinlanglich wi—
derlegt!

Alſo was war zu thun? Man mußte
ſagen „die hebraiſche Sprache iſt zu roh und un—

ausgebildet.“ Sie iſt eine kuhne, lebhaf—
te, bildreiche Dichterſprache (Dichter—
ſprache? und doch „roh und unausgebil—

det?“
2) Welche Sprache in der Welt hat nicht den un—

vermeidlichen, und unabänderlichen Feh—
ler der Unfugſamkeit zum Ausdruck geiſti—
ger Begriffe? Man nenne mir auch die
aufs hochſte verfeinerte Sprache, die geiſtige
Begriffe nicht entweder bildlich ausdruckt
(und alsdann komt es ja offenbar auf die ſchick—
lichſte Wahl dieſes Bildlichen an oder

mit

 Mit denen, die nicht glauben, daß Gott jemals mit
Menſchengeredet hat— kann ich mich nicht einlaſſen.

Deſſen was ſie glauben muß naturlicher Weilſe taglich
weniger werden! Aber, wer das noch glaubt, der frage ſich
„ob Gott ſelbſt mit ſinnlichen Geſchoöpfen, anders als
„in bildlichen Ausdrucken reden konnte?“ Er frage weiter

„ob nicht Gott, als der Schopfer der Dinge, allein am
„beſten wiſſenmuß welche Bilder aus der Na—

„t unr
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mit Worlen, die, an ſich, keine Bedeutung haben,

alſo ganz willkuhrlich ſind, und, nur erſt durch die
Gewohnheit eingefuhrt und verſtandlich werden.

Von der letztern Gattung ſind in jeder Sprache
durchaus alle Stammworter, wie auch die mei—
ſten Einſulbigen Worter. (Wer konnte bey „Geiſt,“
„Ohr, „Himmel, „Mond“ und tauſend ahnlichen,
etwas denken, wenn er nicht wuſte, welche Dinge,

die eben ſo gut ganz andre Namen haben konnten,

und, in andern Sprachen auch haben, durch dieſe

Worter bezeichnet werden?) Die bildlichen
Worter ſind alle durch Ableitung oder Zuſam—

menſetzung entſtanden; und, auf dieſe Art,
iſt Vernunſt, ratio, vsg. diaroia und u. ſ. w. um
nichts geſchickter, den Begriff darzuſtellen, als
 oder Ja, noch mehr: wenn eine Sprache
(großeſten Theils, es ſey denn in ihrem Grammaticali

ſchen u. Synonymiſchen —nurangeblich, und, durch

die

„tur den geiſtigen Beariffen am meiñen analong
„ſind?“ Hat nun Gott in hebraiſcher Sprache gere—
det und iſt dieſe Sprache die erſte und, ſind die gei—
ſtigen Besriffe zuerſt in dieſer Sprache vorgetragen lman
leſe doch das te Buch Moſis!) ſo muß dieſe Gprache me hir
als andere zum Auddruck geiſtiger Begriffe bequem ſehn.
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die Nachahmungs ſucht) verfeinert wird, deſto
mehr macht man neue Worterableitungen. Dieſe
neuen Ausdrucke konnen erſt nach und nach eine

ſeſtgeſetzte Bedeutung erhalten. Bis das geſchieht

und geſchehen kann, werden ſie, ſchwankend, und

oft ganz widerſprechend, von dem unzehlbaren

Hauffen der Nachahmer gebraucht. Auch iſt es
der Nachahmungsſucht eigen, dergleichen neue Aus—

drucke uberall und oft, wo ſie am wenigſten peſſend

ſind, anzubringen. Ferner nimmt man bey der
angeblichen Verfeinerung der Sprachen, Ausdru-

cke aus fremden Sprachen, entweder, eigent—

lich, und nur mit der Flexion der Sprache in
welche ſie ubertragen werden oder mit Erfindung

ahnlicher Ausdrucke. Endlich verandert man auch
ſogar die Regeln der Wortfugung. Zu dem allen

ſetze man noch den Umſtand hinzu, „daß, wenn
„eine Nation einmal von der Nachahmungsſucht
„ergriffen wird, jede Art der Neuerungen eben ſo
„bald wieder wegfallt, als ſie allgemein angenom

„men ward, um einer andern Platz zu machen!

Wer mit der Teutſchen Literatur, ſonderlich in
der letzten Halfte dieſes Jahrhunderts bekannt iſt,

der wird dieſe Bemerkungen langſt gemacht haben,

und ihm ſind gewiß, indem er dieſes las, Bey—

ſpiele
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ſpiele genug beygefallen, die das was ich geſagt
habe, mehr als ich wunſchte, beſtattigten.

Sprachen die man auf dieſe Art verfeinern
will*) werden immer unfugſamer zum Aus—
druck geiſtiger Begriffe. Und alſo ge—
winnet die hebräiſche Sprache die in ihrer
ungekunſtelten Einfalt blieb vor den neuern
Sprachen: und ſie mochte den ihr von dem judiſchen

Schriftſteller gemachten Vorwurf wol weniger als
irgend eine andre verdienen.

3) Die heilige Schrifft beſchafftigt ſich, ihrem
Hauptzweck nach, mit geiſtigen Begriffen.
Kein alteres Buch iſt vorhanden, in wolchem dieſe
Begriffe enthalten waren. Und, die neuern muſ—

ſen aus dieſem Buch ſchopfen. Die Bekanntſchaft
der Menſchen mit dieſen Begriffen mußte billig,
nach ſo vielen Jahrhunderten, ſehr viel vertrauter

ſeyn. Jch will das fur jetzt annehmen. Was
ſolgt? Jn jenen erſten Zeiten muſten, ganz un

bekann—

Ganz anders gieng man in Franckreich zu Werck. Die Sprach
regeln wurden genau beſtimmt. Die Synonimie ward ſorg
fadltig aufgeſucht; kurz: die Gelehrten bearbeiteten ihre
Eprache, vohne ſie mit einer andern vermiſchen, oder nach der

ſelben modifiziren zu wollen.
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bekannte Begriffe und dieſe mit bildli—
chen Ausdrucken vorgetragen werden. Nun iſt die

Frage „ob jene erſten Menſchen nur bey dem
„Bildlichen ſtehen blieben?« oder, „ob ſie die
„geiſtigen Begriffe gefaßt haben?“ Daß
diejenigen, denen es um wahre Religion zu thun

war, die geiſtigen Begriffe ſehr wohl gefaßt
haben o! das wird kein Bibeltenner laugnen)

zumal wenn er dieſe Begriffe, ſonderlich aus dem
zten Buch Moſis, aus den Pſalmen, und aus den
Propheten gehorig geſammlet hat.

Haben nun jene erſten Menſchen die bilbliche

Sprache der Bibel bis zur damals hinlanglichen
Erkenntnis der ihnen ganz fremden geiſtigen Begriffe

5

v ſehr
m Man leſe z. B. wie ſich Abraham 1 B. Moſ. 18, 25. uber die

Gerechtigkeit Gottes cwahrlich zur Beſchammung vieler,
die jetzt fragen „ob Gott beleidigt werden? Ob er poſitive
„Strafen verfugen könne?“ u. ſ. w.) erklart. Man leſe was
von frommen Menſchen in der Bibel erzehlt wird. Wie be
tete Salomo im Tempel!

Petrus behauptete Ap Geſch. 15, 10. ii. daß die Vater des

Alten Teſtaments weit entfernt, ihre Seligkeit in der Beob—
achtung der Ceremonien zu ſuchen, dieſelben als ein Joch be

trachtet, und geglaubt hatten durch die Gnade Jefu
Chbriſti ſelig zu werden! Man leſe ferner die Beſchrei
bung der Glaubigen Alten Teſtaments in uuten Cap. des Brie

fes an die Hebrder!

ueedeii

 A

A
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ſehr wohl verſtanden ſo iſt nicht abzuſehen,
wie wir in den Ausdrucken der Begriffe
Dunckelheit finden wollen, die uns durch das, was

Gott ſeit ſo vielen Jahrhunderten, zur vollſtandi—
gen Offenbarung ſeiner Rathſchluſſe geihan hat, ſo

viel klarer geworden ſind, und uber welche wir alle
mogliche Belehrungen empfangen haben.

4) Die Blbel geht durch alle Zeiten, bis die Offen—

barungen, die Gott den Menſchen geben wollte, durch

Chriſtum, unmittelbar, und, mittelbar,
durch ſeine Apoſtel vollendet waren. Alſo muſſen
die Reden Chriſti und ſeiner Boten, dasje—
nige erklaren, was in den altern Buchern, vor—

bereitend, auf das Kunftige hinweiſend,
und, in dieſer Betrachtung ehemahls dun—
ckel war. Alſo muſſen wir entweder die gottliche
Sendung Jeſu und ſeiner Apoſtel laugnen
oder wir muſſen dasjenige, was ſie uber die,
ſchon in den altern Buchern (durch Worte oder
durch gottesdienſtliche Anordnungen) angedeu—

teten Lehren ſagen, als reine und vollſtan—

dige Erklarung der altern Bucher an—
nehmen. Wer das redlich thut, der kann
uber die Unfugſamkeit der hebraiſchen Spra—

che zum Ausdruck geiſtiger Begriffe nicht
klagen.

5) Jch



131

5) Jch habe mich in dieſe Klage des judiſchen
Schriftſtellers nicht recht finden können. Denn er

fuhrt keine Beyſpiele von geiſtigen Begrifſen
an, die in der Bibel unſchicklich oder unverſtand—

lich ausgedruckt waren. Er ſagt nur „daß
„man in den erſten Zeiten alles gottlich ge—
„nannt hatte; daß man alles unmittelbar der
ugottlichen Wirkung zugeſchrieben hatte:  Daß

die Ausdrucke „ein Wind Gottes, „ein Berg
„Gottes, „ein Feuer Gottes“ in der Schrift
vorkommen; giebt ein jeder zu. Auch, daß, wie
in der Tellerſchen Antwort hinzu geſetzt wird, von
einem Bauverſtandigen ſowohl wie von einem Pro—

pheten (nur nicht ganz in derſelben Art!)
geſagt wird, daß der Geiſt Gottes in ihm ſey.

Nur iſt die Frage „ob wirklich alle dieſe Aus—
„vrucke von der Art ſind, daß ſie das unmittel—
„bar' Gottelicht miit dem durch Mittel be—
„wurckten verwechſeln, und jenes, oder dieſes

J2 „unkennt—
vnn

Das einjzige welches er S. 72. aus Pſalm 78, 65. 66. an—
fuhrt, gehort theils nicht hieher „da es keinen geiſtigen

„Begrſiff betrift, von dem der Leſer des Pſalms belehrt
„werden ſollte“ theils wird wohl niemand, der die Sit
ten jener Zeit betrachtet, uber dieſe dichteriſche Vorſtellung ſo
urtheilen, wie der jüdiſche GSchriſtſteller urtheilte.
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„unkenntlich machen?«n Ferner iſt die Frage „ob
„die Menſchen jemals, im eigentlichen Ver—
„ſtande, Erfinder geweſen ſind?« Oder „ob
„ihnen nicht vielmehr zu allen wahren und großen

„Erſindungen duich hohere Einwirkung (die der
Macht und Weisheit des Schopfers in unendlicher

Mannigfaltiakeit moglich iſt) Gelegenheit gegeben
„worden?“ (2 Moſ. 15, 25. leſen wir „daß Gott
„dem zu ihm ſchreienden Moſes einen Baum
„gezeigt habe, durch welchen er das bittre
„Waſſer verſußen konnen“ ſollte die ſe Nach
richt, und mit ihr viele andre nicht wort—
lich wahr ſeyn?)

6) Und endlich bekennet man ja „daß das Stu
„dium der hebraiſchen Sprache immer mehr ab
„nimmte Wie konnte man denn, bey einem
ſo vollig wahren Bekenntnis, uber die Unfug—
ſamke it dieſer Sprache zum Ausdruck geiſtiger

Begriffe klagen?
S. 3. in dem Antwortsſchreiben wird geſagt „daß

„das Verderben, von welchem Paulus Rom. 3, 23.

„redet,

2) Und „die geiſtigen Begriffe Wie unendlich
verſchieden werden ſie in den theologiſchen (dogmatiſchen,
exegetiſchen, moraliſchen u. ſ. w.) und philoſophiſchen, Schrif

ten angegeben! Man leſe nur die Journale!
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„redet, ſo lange bleiben wird, als unter dem
„Mehrtheil der Religionspartheyen, blos außerliche
„Gottesdienſtlichkeit mit eigentlicher Religioſtat ver—

„wechſelt wirdu. ſ.w. und die Nebel der gegen einander

„ſtreitenden Syſtemmacher die Wahrheit verdunckeln.“

Sollte Paulus mit dem Ausdruck „uceguias Ins
„doknc Js Oes lder nicht ſo ganz unrichtig „fie man—
geln des Ruhms den ſie an Gott haben ſollten“, uber—

ſetzt iſt) blos das zufallige Verderben der Men—
ſchen verſtehen, welches durch wahre Religioſitat und

durch beſſern Unterricht zu heben ware? Hatte er
nicht vorhervom allgemeinenlſolglich natur li—
chenh Verderben der Menſchen V. 9. geredet, und,

zum Beweis die Stelle aus Pſ. 14, angeſuhrt?
S. 5. ſcheint es, als ware alles, was von der

Schechina geſagt und geglaubt worden, blos natur—

lich, und aus menſchlichen Veranſtaltungen zu erkla

ren. Wurde dieſes angenommen: ſo geriethe
man uber die Nachricht 2. Moſ 13, 20 22. in die
großeſte Verlegenheit. Denn geſetzt, daß
hernach, z. B. 3. Moſ. 16, 2. nur von dem Rauch
den die Prieſter machten, die Rede geweſen“)

ſo

Man ſehe die Anmerkungen zu den bhier angefübrten
Stellen im Tellerſchen Bibelwerck.



134

ſo war ja dieſe Anſtalt vor Errichtung der
Stifftshutte noch nicht gemachtz am allerwe—
nigſten konnte ſie ſchon bey dem Ausgang aus Egnp—

ten da ſeyn. Und nun, die Worte Moſis „die Wol—
ckenſaule wich nimmer von dem Volck, des Tages;
noch die Feuerſaule des Nachts.“ Ja dieſe Wolken—
ſaule trat ja ſogar zwiſchen die Jsraeliten und die,
ſie verſolgenden Egypter; und ſie erleuchtete die Nacht,

ſo, daß beyde Heere die Nacht nicht zuſammen kom—

men konnten 2 Moſ 14, 20. a21. wie ware das durch

menſchliche Veranſtaltung moglich geweſen! Und wei—

ter 2. Moſ. 40, 35. „Moſes konnte nicht in die
„Hutte des Stiffts gehen, weil die Wolcke darauf
„dlieb, und die Herrlichkeit des Herrn die Wohnung

„fullete. Man leſe ferner 4. Moſ. 10, 34 36.
12, 4. 5. 14, 10 35. 16, 19 24. 42 50.
Auch iſt die Erzehlung von der Decke Moſis 2. Moſ.
24, 29— 33 auf welche Paulus 2 Cor. 3, 15. an
ſpielt, ſehr merkwurdig.

S. 7— 9 Wird von den zehn Geboten geredet,

die „mehr Civilgeſetze einer theocratiſchen
„Verfaßung, als moraliſche Vorſchrifften“ ſeyn
ſollen.

Paulus uberſetzt das Gebot 2. Moſ. 21, 17. und
5 Moſ. 5, 21. durch das allgemeine, und, ganz
eigentlich moraliſche Verbot „an enuναναα

„laß
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„laß dich nicht geluſten“ und erſetzt klagend hinzu
„da nahm die Sunde Gelegenheit vom Gebot, und
„ſie erregte in mir allerley Luſt. Denn, ohne Ge—
„ſetz war die Sunde tod“) Rom. 7, 7. 8. u. ſ. w.

Bey dem was vom Sabbath geſagt wird, muß
man die wichtigen Stellen nachleſen, in welchen die

heilige Schrifft von dieſem Tage des Herrn redet.
1 Moſ. 2, 3. heißt es „Gott ſegnete den ſiebenten
„Tag und heiligte ihn.« Sollte wol jemals ein
Tag, dem erſten Tage der ganz vollendeten, herr—
lichen, und von Gott ſelbſt mit Wohlgefallen betrach—

teten Schopfung, gleich geweſen ſeyn? Sollte
wol auch die richtigſte, reichſte und feurigſte Ein—
bildungskraft, von dem allgemeinen Seligkeitsgefuhl

aller erſchaffenen Weſen, nach ihren individuellen Fa—

higkeiten, mehr ſagen konnen, als was B. Hiob
38, 7. geſagt wird?: „Wo wareſt Du, als mich
„die Morgenſterne mit einander lobeten und jaucht

„zeten alle Kinder Gottes? Welche Anbetung
in der erſten Freude des Daſeyns! Welche Verherrli—

chung des Einen Ewigen von dem ſich alles
geſchaffen ſaßg! Hiemit vergleiche man die Stelle

2. Moſ.

Gie bhatte keine Moralitat, erregte alſo das „niti in vetitumt

nicht; Rom. j, 13.
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2. Moſ. 20, 24. „JAn welchem Ort ich meines Na—
„mens (als des einzigen Schopfers Himmels und der

„Erden) Gedachtnis ſtifften werde, daſelbſt will
„ich zu dir kommen, und dich ſegnen!“ Ferner2 Moſ.

31, 15 17. „Sechs Tage ſollſt du arbeiten; aber
„am ſiebenten iſt der Sabbath, die dem Jehova hei—

„lige Ruhe. Wer eine Arbeit thut am Sabbath—
„tage, der ſoll des Todes ſterben. Darum ſollen die

„Kinder Jsrael den Sabbath halten; er ſoll, auch
„bey ihren Nachkommen, als ein immerwahrender

„Bund gehalten werden. Dieſer (Sabbath) iſt
„nehmlich zwiſchen mir und den Kindern Jorael ein

„ewiges Zeichen „daß der Jehovah in
„ſechs Tagen Himmel und Erde gemacht
„hat und am ſiebenten Tage ruhete er und er—
„quickte ſich.“ Hier iſt der Sabbath als ein Tag
beſchrieben, an welchem die Juden, durch ihre all—

gemeine Ruhe, vor allen Heiden bezeugen ſoll«

ten „daß die Schopfung aller Dinge ein
„Werckdes Einen, Wahren, Ewigen Got—
„tes ſey! Daß ſie von dieſer großen Sache, bis

vhur

Il

x) Man uberſetze das hebraiſche Wort vsd durch „erbolen, oder
erſriſchen“ (refreſhed in der engliſchen Ueberſetzung) die An
thropopathie muß immer eine große Bedeutung baben!
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»zur Beſtimmung der Dauer dieſes gottlichen
„Werks gewiß waren, und, zur Nachahmung und
„Verehrung des gottlichen Werks und ſeiner heiligen

„Ruhe, ihre auch noch ſo wichtige Arbeit auf
„ſechs Tage einſchrankten, den ſiebenten aber

„als dem Herrn geheiligt betrachteten.“
Auch wurde ja wol auf die Uebertretung eines bloßen Po
lizeigeſetzes nicht die unerlaßliche Todesſtrafe verfugt

ſeyn! Man wurde uber ein Vergehen dieſer Art 4 Moſ.

15, 32 36. nicht die unmittelbare göttliche
Beſtimmung der Artder Todesſtrafe nachge—

ſucht haben die dahin veſtgeſetzt ward „daß der

„Mann, der nur Holz aufgeleſen hatte, aus
„dem Lager gefuhrt und von der ganzen Gemeine

„geſteinigt werden ſollte. Eine Strafe wie ſie
z Moſ. 24, 10 25. an einem Sohn eines egypti—
ſchen Vaters, als er den Namen Gottes gela—

ſtert hatte, nach gleichfalls vorher eingeholter un—
mittelbar gottlicher Verordnung vollzogen, und,
von den Strafen der Uebertretung anderer Geſetze

ausdrucklich unterſchieden worden. Was will
man endlich dazu ſagen „daß das Mann, welches
die wunderthatige Speiſung Jſraels in einem Zeitraum

von a0 Jahren war, nicht nur nie am Sabbath
ſich fand, ſondern auch, von der zwiefachen Samm—

lung am vorigen Tage ubriggelaſſen, nicht verdarb,

da
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da es an den Arbeitstagen, ſobald man etwas
davon fur den folgenden Tag aufbewahren wollte, in

Verweſung gieng.« Enudlich leſe man auch, was
Jeſ. z58, 13. 14. von der wahren Sabbathsfeyer,
ſo deutlich geſagt wird.

S. 24. heißt es „Es ware die Frage was das
„Parlement in London beſchließen wurde u. ſ. w. und

„was auch beſonders die Herrn Biſchoffe im
„Oberhauſe dazu ſagen mochten.“

Vor mehr als vierzig Jahren ward wegen Natu—

raliſirung der Juden eine Bill im Engl. Parlement
eingebracht und genehmigt. Aber, o! wie bald
muſte ſie wieder aufgehoben werden!

S. 25, wird die Unterredung Chriſti mit einem
Schriftgelehrten Juden, mit Zuziehung einiger pau—
liniſchen Ausſpruche ſo behandelt, daß S. a6 das

Wert Chriſti thue das, ſo wirſt du leben—
ſo viel heißen ſoll, als hatte der Herr geſagt „du haſt
„das rechte Erkenntnis von der moraliſchen Gott al—

„lein gefalligen Geſinnung, die nun eben ich unter
„euch geltend machen ſoll; und es kommt alſo nur
„noch darauf an, daß du dich auch in deinem

„Verhalten darnach richteſt.
Bey dieſer Vorſtellung der Sache ſieht man

nicht wohl, wie S. 29. die Worte Pauli Rom. 3, 28

„der
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„der Menſch wird gerecht ohne des Geſetzes Werck«

angefuhrt werden konnten. Wenn Paulus vom Ce—

remonialgeſetz redete: ſo ware alles klar. Aber,
da er V. 20. ſagt „durch des Geſetzes Werck wird
„kein Fleiſch gerecht, denn durch das Geſetz kommt

„Erkenntnis der Sunde“ ſo redet er ofſenbar von
dem Sittengeſetz. Durch das Ceremonial—
geſetz kann, auch nach dem, was in dem Sendſchrei—
ben und in der Beantwortung deſſelben von dieſem

Geſetz geſagt wird, keine Erkenntnis der Sunde
kommen Aber das Sittengeſetz verbietet auch
ſogar die unregelmaßigen Begierden! Da—
durch deckt es allen Menſchen die innere Verdorben—

heit des Herzens auf, welche Chriſtus Marc. 7, 21.
als die Quelle aller wirklichen Sunden, und Matth.

7, 17. 18. als den unnutzen Baum beſchreibt, der

nicht gute Fruchte bringen kann. Auf dieſe Art
uberweiſet das Geſetz einen jeden, der durch Be—

folgung ſeiner Vorſchriften Gott gefallen und vor
ihm gerecht ſeyn will daß ihm, ſo wie er iſt,
ſolcher Gehorſam durchaus unmöglich iſt. Und
ſo ſpricht das Geſetz, nach Gal. 3, 10 13. wo die
aus 5 Moſ. 27, 26. angefuhrten Worte offenbar be—
weiſen, daß Paulus vom Sittengeſetz redet
uber den Menſchen den Fluch aus, weil er
nicht alle Gebote erfullen kann; und alſo wenn

er
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er auch nur wider ein Gebot ſundigte das ganze Ge—

ſetz ſchuldig iſt Jac. 2, 10. 11.

Und ſo wurde denn auch das Wort Chriſti „thue

„das, ſo wirſt du leben“ nichts anders ſagen
konnen als dieſes „deine Antwort iſt richtig
„wenn du das Geſetz halten kannſt ſo biſt du ſe—
„lig!“ Das verſtand denn auch der Schriftgelehrte ſehr

wohl. Darum fragte er um ſich als einen Men—
ſchen der das Geſeß halte, zu rechtfertigen
„wer iſt denn mein Nachſter?« Wer ſollte wol der
Nachſte ſeyn, den ich nicht liebte als mich ſelbſt?
Die Gleichnißrede des Herrn uberwies ihn aber „daß

„er noch nicht einmal wiße wer ſein Nachſter ſeyt
und nun konnte der Menſch auf die beſchamende Er—

mahnung: »gehe hin und thue desgleichen“ nichts
weiter zu ſeiner Rechtfertigung antwor—
ten!

Weiter folgen in Herrn Tellers Antwortsſchrei—
ben viele Stellen, welche ſehr wichtige Betrachtungen

veranlaſſen muſſen. Wenn ein gelehrter und dencken-

der

1) Und welcher ſich redl ich prufende Menſch wurde ſeine
Geſinnung, und ſeinen Gehorſam gegen irgend ein gottliches
Gebot auch nur ſich ſelbſt genugthuend finden konnen!
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der theologiſcher Schriftſteller gewiße allgemein be—

kannte Satze in einen ungewohnlichen und ganz be-

ſondern Geſichtspunkt ſtellt, wenn er einzelne bibliſche

Ausdrucke genau da zu brauchen weiß, wo ſie ſeinen

Aeußerungen das Auffallende zu benehmen ſcheinen,

und wenn er auf dieſe Art den, in ſeiner Theorie nicht

ganz veſten, die heilige Schrift nicht durchaus ken«
nenden, oder auch minder ſcharſſehenden Leſer unver—
merkt dahin fuhrt, wohin er gar nicht gefuhrt zu wer—

den dachte ſo gehort zur grundlichen, wahren,
nutzbaren, und uberall mit ſchonender Billigkeit abge—

faßten Beurtheilung ſeiner Schrift uberaus viel mehr,

als mancher denckt, der ſchnell die Feder ergreift, um

zu widerlegen. Sophismen entdeckt der geubte
Dencker ſehr leicht, und alſo iſt es auch leicht, ſie
aufzudecken. Unrichtigkeiten, die geradehin be—
hauptet, oder unvorſichtig und ungeſchickt vorgetra—

gen werden, konnen ſehr leicht berichtigt werden.
Aber, eine langſt durchgedachte, mit der feinſten Vor—
ſichtigkeit und bewundernswurdiger Geſchicklichkeit an—

gebrachte Vorſtellung eines Syſtems, welches nie

ganz erſcheint, und deſſen Aphorismen, nur ſparſam,

nur da, wo man ſie an wenigſten erwartete, aber
immer genau da, wo ſie nach der Abſicht des Schrift—

ſtellers ſtehen muſten, den Leſer uberraſchen: eine ſol—

che Art der Vorſtellung ſetzt den, der alles gehorig

abwa—
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abwagen will, in nicht geringe Verlegenheit. Er
ſieht, daß es unumganglich nothwendig iſt, ſich das
Ganze der Meinungen eines ſolchen Schriftſtellers ei—

gen zu machen. Und bey dieſer Bemuhung muß er

doch uberall bedencken „daß er in Gefahr iſt, in
„Argwohn zu gerathen.“ Auf dieſe Art enthalte ich
mich, uber dasjenige gradehin abzuſprechen—
was von S. 27 bis S. ar geſagt wird. Es betrift
den Zweck, die Art, und die Foderungen der Lehre

Jeſu und ſeiner Apoſtel Der Satz „daß es zwi—
„ſchen der poſitiven und Jrreligieon nech eine
„Mittelreligion giebt« wird als allgemein
zugeſtanden eingeſtreut dieſe Mittelreli—
gion wird als eine ſolche beſchrieben, die auch der ſehr

tiefdenckende in der Wahl nur ſehr ſchwehrlich feſthalten

konnte. Sie ſoll nur in hohern Geiſteærn ſtaut
finden („Daß es dem Menſchen jzutraglich ſey,

ſie

Und hier wurde mich eine ndhere Betrachtung unumzang
lich nothwendig weiter fuhren, als die Grenzen, die ich mir
in einer kleinen Schrift ſetzen mub, es geſtatten.

av) Chemals dachte ich auch ſo. „Religion der Engels
ein Titel, den Ringeltaube gewahlt hatte, ſchien mir ein
nicht gar ſchwer zu unterſuchender Gegenſtand zu ſeyn. Sie
kennen das Ganze der Schopfung. Folglich, die. Gefetze
aller Weſen. Eben dadurch haben ſie das Syllem der Ver

haltniſſe
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ſie nie ganz rein zu beſitzen“ nehme ich als ein
ſchones, aber noch viel mehr ſagendes Be—
kenntniß an. „Sie iſt undenkbar! Alſo iſtes dem

„Menſchen hochſt zuträaglich wie Cornelius
„Ap. Geſch. 10, durch die wenigen Vorkenntniſſe,
„die er aus der Natur ſchopfen kann, zu einem hei—

„ßen Verlangen nach der nahern Offenba—
„rung des gottlichen Willens ſich aufwecken
„zu laßen, die ihm denn auch ſicher zu theil werden
wird!) Was von der Tauffe und vom Abendmal ge—
ſagt wird, kann dem, der mit der neuern theologiſchen
Uitteratur bekannt iſt, nicht fremde ſehn. Die Worte

S. 33 „es kommt darauf an, wie man genießt“ un—
terſchreibe ich von ganzem Herzen. Denn ich
kann und darf nicht genießen, wie ich es mir vorſtelle,

oder, wie ein Menſch, nach ſeiner Denckungs- Art

es mir vorſtellt! Jch ſoll und will ſo genießen, wie

Jeſus

halltniſſe aler Weſen, und jeder Claſſe derſelben gegen Gott!
Alſo die wabre Naturreligion im Großen und Gan—
tzen! Aber, ach! ibre (Gott gebe! auch mir einmal mog—
liche) allerdemuthigſte Anbetung Jeſ. 6, 1— 4. warf
mich in meine Grenzen zuruck! „Jſt Gott unendlich, dach—
„te ich, ſo iſt ja in ihm unendlich mehr, als, durch das
„Endliche offenbar werden kann! Die bötchſte Kenntuis
„ſteht mit der unendlichen Kenntnis in dem Verhaltnis
„der Aſymptoten! die Religion der Engel iſt alſo ganz
„poſitiv!

K
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Jeſus Chriſtus es verordnete! Jch muß mit dem
Sinn genießen, der mich der hohen Gnade Jeſu fa—

hig macht! Bey dem, was S. 36. bis 38. uber die
Religionslehren geſagt wird, wurde gewiß mancher
Leſer eine genaue Beſtimmung oder Anzei—
ge derjenigen Lehrſatze gewunſcht haben „die
„unmittelbar und gradehin den Willen in Be—
„wegung ſetzen, und Chriſto ahnliche Geſinnungen ge

„gen Gott und Menſchen zu bewirken geſch ickt ſind.«
Eben ſo ware zu wunſchen daß man deutlich belehrt

wurde, „ob ſolche Grundlehren, blos geſchickt find,
dieſe Geſinnungen zu bewirken? oder ob ihre Wir—

kung unausbleiblich iſt? und, wenn erſteres wa—
re; was es mit der S. a6 bey naherer Beſtimmung
der Taufformel angenommenen Wirkung des heili—

gen Geiſtes fur eine Bewandnis habe? Ohne ſolche
deutl.che und genaue Beſtimmung fieht man nicht,

welche Lehren am Ende, der friedlichen und
„freundlichen Weisheit im Geiſt des Ster—

»„benden Platz machen ſollen daß, nur
„Hoffnung zu Gott, deſſen vergebender
„Gnade undvergeltendentiebe ſein letzter
„»Anhalt bleibe!« S. 37. 38.

Noch weniger ſieht man, ohne ſolche genaue
Beſtimmung ein, wie S. 38. die Worte Chriſti:
„Kommt her zu mir u. ſ. w. angefuhrt werden konn—

ten! Satze vorzutragen, die nur den Frieden ſtoren,

die
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die Selen ohne Noth beladen und ermuden, und al—

ſo, ein Lehrer zu ſeyn, von welchem Jeſus Chriſtus
ſeine Erloſeten zuruck rufen muß. Welch ein
Fluch! Und einen ſolchen Vorwurf wurde der Herr
Verfaſfer denen die mit ihm nicht gleicher Meinung
ſind, doch wol nicht machen wollen ohne ihnen die—

jenigen Satze deutlichanzuzeigennzdurch deren
Vortrag ſie ſolchen Fluch uber ihre Selen ausſprechen.

S. az. ſollen Gelehrte und Ungelehrte, ja,
noch ganz Unwiſſende gemeint ſeyn, wenn Paulus

Phil. 5) 9 11. ſagt „daß im Namen Jeſu ſich die
Knie aller derer beugen ſollen, die im Himmel, auſ

Erden und unter der Erden ſind.“ Und dieſe
Erklarung wird daher genommen, „weil zu Pauli
Zeiten ſchon der Talmud vorhanden geweſen ſeyn ſoll,

nach deſſen Sprache, Erdenvolk guen vy den Poö
bel, vver auch Layen, Himmelmenſchen hingegen, die
Weiſen utid Gelehrten bedeuten. Man bedenke hiebey

1) Daß der Talmud (oder das Lehrbuch von
v5) lange nach Pauli Zeiten zuſammen—
getragen iſt. Den Teyxt (oder die Miſchna)
hat Rabbi Jehuda Hakkadoſch, oder Hannaſi

cder Furſt) im zweyten Jahrhundert nach
Chriſti Geburt aufgeſetzt.

Die Auslegungſ(oder die Gemarah) iſt doppelt.
Die, von Jeruſalem iſt im vierten; die

K 2 Baby—
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Babyloniſche aber, erſt im ſechsten Jahr—
hundert zu Stande gekommen

2) Daß Paulus da er ſagt „Gott hat ihm ei—
„nen Namen gegeben“ u—. ſ. w. dieſe Stelle of—

fenbar aus Jeſ. a5, 23. genommen hat. Und

was wuſte Jeſaias vom Talmud? Ue—
brigens hat es ſeine vollige Richtigkeit „daß die

„Allergelehrteſten eben ſo ganz demuthig, wie

„diejenigen die ganz unwiſſend waren, vor Je—
„ſu da liegen werden. Gegen ihn gerechnet, der

die Klarheit ſeines Vaters hatte ehe die Welt

war ſind ſie alle gleich! Matth. 11, 27.
Aber die Feyerlichkeit einer ſolchen Anbetung

auf welche die ganze Creatur wartet wird
unendlich großer ſehn. Der, hier gecreu—
tzigte, verkannte, verachtete Jeſus wird
weil alles durch ihn verſohnt iſt auch von al—
len erſchaffenen Weſen, die das wiſſen konnen,

als der Herr erkannt, angenommen und ange—

betet werden! Und welche Ehre Gottes des Va—

ters, wenn ſie alle das Wort ſeines Sohnes
uberzeugt und bewundernd nachſprechen wer—

den:

Jrre ich, ſo will ich mich gern zurecht welſen laſſen. Von
den blos mundlichen Ueberlieferungen kann doch wol
nicht die Rede ſeyn denn aus ſelchen ließe ſich nichte
beweiſen.
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den: „Alſo hat Gott die Welt geliebt!
u ſ. w.

Die S. 45. als ein Glaubensbekenntnis vorge—

ſchlagenen Worte Pauli Eph. 4, 5. 6: „Ein Herr,
ein Glaube u. ſ. w. ſind nach dem Zuſammenhang,
folglich nach dem Zweck des Apoſtels, Beweggrunde,

zur Befolgung der Ermahnung zur Einigkeit.
Ob, und wie weit ſie, auch in der beygefugten Be—
ſtimmung, ein chriſtliches Glaubensbekenntnis ſeyn
konnen, das mag ein jeder, der den chriſtlichen Lehrbe—

griff kennet, beurtheilen.

Gleich nach dieſem vorgeſchlagenen Glaubensbe—

kenntnis folgt die Behauptung „daß man, nach dem
„klaren Bericht der Apoſtelgeſchichte 2, 38. annehmen

„muſſe: Petrus habe ſowol als Paulus, Ap. Geſch.
219, 5. bey der Tauffe die Formel gehabt: ich

„tauffe dich auf den Namen (auf das Bekenntnis)
„Chriſti und S. as6. wird als wahrſcheinlich angege—
„ben, daß die gewohnliche Taufformel Matth. 28, 19.
„mehr fur die Heiden geweſen, und Petrus etwa zu der

„ſeinigen fur die Juden, eine beſondere Anweiſung

„Chriſti erhalten habe.
Das Scheinbare dieſer Hypotheſe mochte wol weg-

fallen, wenn folgende Bemerkungen naher erwogen

werden.

1. Die Juden kannten nur die Proſelytentauffe
(welche hier gar nicht weiter in Betrachtung

kommt)
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kommt) und die Tauffe Johannis, welche auch
nur allein den Jungern zu Epheſus bekannt war.

Jeſum Chriſtum hatten ſie verworſen. Die
Predigt Petri war mit einer nie erhorten
Gotteskraft wirkſam. Man wuſte, daß er
ſo wenig als die andern Apoſtel fremde Spra
chen gelernt hatte. Auch waren dieſe Apoſtel
ſeit dem Todestage ihres Herrn nicht offentlich

Cwie ehemals, Matth. 10, 1— 23.) als Leh
rer aufgetreten. Jetzt predigten ſie in allen
Sprachen, der Juden und der Fremdlinge in
Jeruſalem. Sie predigten die Auferſtehung und

hochſte Erhohung Jeſu Chriſti, und die Verge—
bung der Sunden in ſeinemMamen. Die
Sache war in Jeruſalem bekannt. Keiner von der

Geiſtlichkeit widerſprach. Die Wahrheit ſiegte!
Petrus hatte nun nichts wichtigers als die Tauffe

derer die ſein Wort willig annahmen. Das

war ihr feyerliches Bekenntnis des Jeſu
den ſie verworfen hatten. Und bey ihrer Auf—

nahme zu der Gemeinſchaft des Evangelii kam
es ja eigentlich darauf an „ob ſie bekannten,

„daß ſie nur durch Jeſum ſelig wer—
„den zu konnen glaubten. Alſo nann—
te er auch dieſen Namen uber alle
Namen als er ihnen die Tauffe empfahl, und
zwar mit dem Zuſatz „jur Vergebung

„der
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„der Sunden und mit der Verſicherung,
daß ſie auf die Art die Gabe des heiligen Geiſtes

empfangen wurden. Eben auf dieſe Art,
handelte Petrus im Hauſe des Cornelius. Zu—

erſt die Lehre von Jeſu: darauf die Verkundigung

der Vergebung der Sunden im Namen Jeſu.
Darauf erfolgte die merklichſte Wirkung des heili—

gen Geiſtes. Darauf ward die Tauffe im Namen
des Herrn verordnet Ap. Geſch. 10, 34 46.

2) Und dieſe Leute im Hauſe des romiſchen Haupt—

mannes Cornelius waren Heiden! Hier
fallt alſo die Behauptung „daß eine andre
„Taufformel fur die Juden, eine andere
„aber eigentlich fur die Heiden verordnet
„worden“ ſogleich weg.

z) Paulus belehrte die Junger zu Epheſus von
dem Unterſchied der Tauffe Johannis und der—

jenigen, die Chriſtus eingeſetzt hatte. Da ſie das
horetk nahmen ſie die Tauffe Jeſu an.

4) Paulus ſelbſt empfing vom Ananias Ap. Geſch.

22, 16. die Anweiſung: „Stehe auf, laß
„dich tauffen, und, durch Anrufung des
„Namen des Herrn Jeſu (denn, gleich

12 da

e) Jn der Abendlandiſchen Kirche in Gallien, ſetzte man auch
ehemals zur Taufformel die Worte hinzu „zjur Vergebung
„der Sunden, damit du habeſt das ewige Leben, und dein

„Theil, mit den Heiligen in Ewigkeit.
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„darauf heißt es „ich ward im Tempel entzuckt,
„und ſahe ihn u. ſ. w. und Paulus ſagte zu ihm:

„Herr, ſie wiſſen, daß ich gefangen legte die an d ich

„glauben u. ſ.w.deine Sunden abwaſchen.
5) Endlich nennt Petrus 1 Br. 3, 21. die Tauf—

fe „den Bund eines guten Gewiſſens mit Gott,

„durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti!
Und Gal.3,27. heißt es: „Wieviel unter euch
getauft ſind, die haben Chriſtum angezogen.

Wer ſollte nicht, wie der Herr Verfaſſer S. 15
ſagt, zu Gott hoffen, daß der Schritt den die
Hausvater judiſcher Religion durch Bekanntmachung
ihrer Geſinnung thun, irgend eine ſegensreiche
Folge haben werde! Viele in der judiſchen Na—
tion werden ſich aufgeregt finden. Sie mogen die
Aeußerungen ihrer Bruder in dem Sendſchreiben bil—
ligen, oder misbilligen: Nachdenken wird es immer
erwecken. O! und das iſt ein großer Gewinn! Jede
redliche Sele iſt dem, der ſeinen Nathangel ſchon
unter dem Feigenbaum ſahe, ehe ihm Philippus rief

genau bekannt! Der gute Hirte! Er war vorzug—
lich zu denerlornen Schafen vom Hauſe Jſrael ge—
ſandt. Er iſt Jeſus Chriſtus, heute, wie geſtern,
und in Ewiukeit derſelbe. Alle Macht iſt in ſeinen
Handen. Alle Anſchlage, Unternehmungen und Ver—
anderungen der Volcker der Erde ſtehen unter ſeiner
Regierung. Der Misklang ſey noch ſo beſremdend
am Ende wird alles in die ſchonſte Harmonie der An.
betung ſeines Namens zuſammenfallen!

ul
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